
Proletarier aller Länder, vereinigt euch! Wirtschaftsleben — kurzgefaßt

Treiiudscliaft
Tageszeitung der sowjetdeutschen Bevölkerung Kasachstans

V____________________________________________________________________________________________ ------------------------- -------------------------------------------------------J
Erscheint seit I.Januar 1966 < Mittwoch, 11. September 1985 > Nr. 176 (5 054) ♦ Preis 3 Kopeken

GROSSPRODUZENTEN von Vila- 
mingrünmehl sind die Agrarbetriebe 
des Rayons Syrjanowsk im Gebiet 
Ostkasachstan. Seit Beginn der Fut­
terbereifstellung sind hier etwa 
5 500 Tonnen FuHergranula eizeugl 
worden. Die hohen Leistungen ge­
hen auf die störungsfreie Arbeit 
der Aggregate zurück. In der „Ray- 
selchostechnika" und in den War- 
tüngsstationen der Viehwirtschaff 
sind Reparaturschlossergruppen ge­
bildet.

FÜHREND IM WETTBEWERB der 
Eisenbahner ist seit Jahresbeginn 
das Kollektiv des Bahnbetriebswerks 
der Station Aktjubinsk. Wesentlich 
hat sich in der letzten Zeil die Zahl 
der Lokführer vergrößert, die 
Schwerlastzüge befördern. Zu ihnen 
gehören J. Kryschtan und sein Ge­
hilfe A. Droschko.

Im Produktionsaufgebot zu Ehren 
des XXVII. Parteitags der KPdSU 
wollen die Aktivisten vier Tage mit 
eingespaittem Kraftstoff arbeiten. Die 
Lokführer sind der Erfüllung ihrer 
Verpflichtungen bereits nahe. Im 
vergangenen Quartal konnten sie 
sieben Tonnen Dieselkraftstoff auf 
ihr Sparkonto schreiben.

ABGESCHLOSSEN ist die Maissi- 
lisierung in der Landwirtschaftlichen 
Versuchsstation „Stepnoischimskaja". 
Hier hat man gute Ernteerträge an 
Grünmais erzielt. Jedes Hektar der 
Maisfelder hat 400 Dezifonnen Saft­
futter ergeben.

Um den erfolgreichen Abschluß 
dieser Arbeit bemühten sich beson­
ders die Mechanisatoren Simon und 
Leo Runge, Wassili Grinin und Paul 
Wirch, die ihr Schichtsoll ständig 
überboten. !

Tempo und Qualität 
entscheiden den Erfolg

Wenn der Ertrag 
Freude macht

Auf den Feldern des Rayons 
Jessil Ist eine gute Ernte heran­
gereift. Im Sowchos „Shany- 
spai", einem der größten Agrar­
betrieb des Ravons, ist bei den 
Mechanisatoren die Ernte in vol­
lem Gange. Das Getreidefeld um­
faßt hier mehr als 30 000 Hektar. 
Bei der Ernte sind 18 Ernte- 
Transport-Gruppen im Einsatz, 
die sich bei der Transportierung 
des Korns von den Mähdreschern 
der Kombitrailet- und der Por­
tionsmethode bedienen. Alle 
Gruppen arbeiten mit solidari­
scher Entlohnung.

„In diesem Jahr hatten wir uns 
verpflichtet, an den Staat 30 400 
Tonnen Getreide ?u verkaufen 
und dadurch die Jahresaufgabc 
zu überbieten". • sagt der Sow- 
chosdirektor Anatoli Nasarenko. 
„Gegenwärtig sind alle unsere 
Bemühungen auf die verlustlose 
und schnelle Ernlebergung ge­
richtet. Die fortschrittliche Ar­
beitsorganisation und der tat­
kräftige sozialistische Wettbe­
werb helfen uns die Ernte in ho­
hem Tempo zu führen."

In der sechsten Feldbaubriga­
de, geleitet vom Veteranen der 
Neulanderschließung Jewgeni Bi­
rjukow. arbeiten vier Ernte- und 
Transport-Gruppen, die unter sich 
einen sozialistischen Wettbewerb 
entfaltet haben. Auf dem Feld­
standort wurde am Tag, als ich 
dort weilte, die Fahne des Ar­
beiterruhms zu Ehren der Grup­
pe des Kommunisten Jakob Ge­
org gehißt. Sein Kollektiv hatte

Initiatoren beispielgebend
Vor Beginn der Ernte 85 

stimmte das Büro des Koktsche- 
tawer Gebietskomitees der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
der initiative der Getreidebauern 
unseres Sowchos zu, die alle 
Werktätigen des Agrar-Industrie- 
Komplexes des Gebiets aufgeru­
fen hatten, an die Heimat mög­
lichst viel Getreide zu liefern.

Seit den ersten Erntetagen 
sind alle Mähdrescher auf den 
Feldern Im Einsatz. Sie arbeiten 
täglich bis 17 Stunden. Das gibt 
laut Arbeitsplan die Möglich­
keit. das Getreide täglich auf 10 
Prozent des Ernteschlags zu 
mähen und auf 5 bis 8 Prozent 
davoh zu dreschen. Auf diese 
Welse gelingt es den Mechani­
satoren des Sowchos, in Überein­
stimmung mit dem Erntezeitplan 
zu arbeiten, der die Bergung 
in 20 Tagen vorsieht.

Treffen M. S. Gorbatschows mit J. Rau
Der Generalsekretär des ZK 

der KPdSU, M. S. Gorbatschow, 
hat am 10. September im Kreml 
den zu einem otliziellen Besuch in 
der Sowjetunion wellenden Stell­
vertretenden Vorsitzenden der So­
zialdemo k r a 11 s c h c n Partei 
Deutschlands und Nordrhein- 
Westfälischen Ministerpräsiden­
ten Johannes Rau empfangen.

Bel dem Gespräch, das in ei­
ner Atmosphäre des gegenseiti­
gen Verständnisses und in kon­
struktivem Geist verlief, wiesen 
beide Selten darauf hin, daß die 
gegenwärtige internationale Si­
tuation ernste Besorgnis der Völ­
ker hervorruft, da das Wettrüsten 
und die wachsende Konfrontation 
zwischen West und Ost die Ge­
fahr eines neuen Krieges ver­
stärken. dessen Maßstäbe und 
Charakter vernichtende, unheil­
volle Folgen für die ganze 
Menschheit haben könnten. Es 
wurde konstatiert, daß die führen­
den Vertreter der KPdSU und 
der SPD die Notwendigkeit ein­
sehen. aktiv und beharrlich für 
Frieden. Entspannung und eine 
konstruktive Zusammenarbeit zu 
wirken, um ein Abgleiten In eine 
Katastrophe zu verhindern.

Auf die Innere Entwicklung 
der UdSSR und die großangeleg- 
ten Aufgaben eingehend, die in 
der UdSSR auf ökonomischem 
und sozialpolitischem Gebiet ge­
löst werden, hob der General­
sekretär des ZK der KPdSU her­
vor, daß unsere Pläne Pläne ei­
nes friedlichen Schaffens sind, für 

seine Tagesaufgabe zu 180 Pro­
zent und in ausgezeichneter Qua­
lität erfüllt. Das ganze gedrosche­
ne Korn hatten die Mechanisato­
ren mit K-700-tSchleppern und 
Großraumhängern auf die Sow- 
chostcnne befördert.

„Das diesjährige Getreide 
macht uns Freude", sagt der 
Gruppenleiter, „und dabei hat 
die Intensivtechnologie nicht die 
letzte Rolle gespielt. Der zu­
sätzliche Ernteertrag beläuft sich 
auf den Feldern, die auf neue 
Weise bearbeitet worden sind, auf 
2 bis 3 Dczilonnen Je Hektar. 
Wir werden alle Kräfte aufble- 
ten, um die neue Ernte bis aufs 
letzte Korn zu bergen. Unsere 
Gruppe hat sich verpflichtet, 
nicht weniger als 1 600 Hektar 
Getreide einzubringen, was die 
Saisonnorm bedeutend Über­
tritt t."

Ein ernster Wettbewerbsrivale 
für die führende Gruppe von Ja­
kob Georg ist im laufenden Jahr 
die Gruppe seines Bruders Alex­
ander Georg.

Alexander hat sie aus Schü­
lern der Oberklassen der örtli­
chen Schule Sergej Pintschuk, 
Igor Schutow und Jura Masanik 
gebildet, die schon früher als 
Kombineführergehilfen tätig ge­
wesen waren und jetzt den Mäh­
drescher selbständig steuern. 
Die Erfahrungen des einen er­
gänzen vortrefflich die Energie 
der anderen. Die Arbeit bei der 
Jugendgruppe geht ausgezeich­
net vonstatten. In der Brigade

Erfreulich ist auch der Ernte­
ertrag. Wir haben unsere frühe­
ren Verpflichtungen überprüft 
und rechnen jetzt mit 20 Dezi- 
tonnen Getreide Je Hektar. Unse­
re führende Traktoristenbrigade 
Nr 4, gelditet von Michail Po- 
luektow, beabsichtigt sogar, mehr 
als 25 Dezitonnen Je Hektar zu 
ernten.

Die Mechanisatoren des Sow­
chos arbeiten ohne Zurückblei­
bende. Die Bestleistung bei der 
Ernte 85 gehört Pawel Lolko und 
seinem Helfer — dem Komsomol­
zen Eduard Langholz. Dafür ist 
ihnen der erste Welzenbund der 
diesjährigen Ernte überreicht 
worden.

Viktor SUPPES, 
Chefagronom des Sowchos 
„Woßchod"
Gebiet Koktschetaw 

deren Realisierung wir Frieden 
brauchen. Die Verhinderung eines 
Krieges, die Beendigung des 
Wettrüstens und die Rüstungsre­
duzierung — das ist die erstran­
gige Aufgabe unseres Landes In 
der Weltarena. Ebendeshalb tritt 
die Sowjetunion beharrlich für 
die Einstellung der Aufstockung 
der nuklearen Arsenale, für die 
Zügelung der militärischen Ri­
valität und die Festigung des 
Vertrauens und der friedlichen 
Zusammenarbeit ein. Unsere Vor­
schläge zur Eindämmung des 
Wettrüstens bei allen Rüstungsar­
ten liegen auf dem Verhandlungs­
tisch. Und wenn die In Betracht 
kommenden Staaten, vor allem 
die USA, den Wunsch haben wer­
den, in allen diesen Fragen, die 
die Geschicke ganzer Völker be­
rühren, übereinzukommen, so 
könne dies effektiv und ohne Ver­
zug getan werden.

Die Sowjetunion läßt auf Wor­
te Taten folgen, sagte M. S. Gor­
batschow weiter. Ein Zeugnis 
hierfür ist der Beschluß unseres 
Landes, ab 6. August dieses Jah­
res — dem 40. Jahrestag des 
Atombombenabwurfs auf Hiroshi­
ma — einseitig alle Kernexplo­
sionen einzustellen und sie nach 
dem 1. Januar 1986 nicht wie­
deraufzunehmen, wenn auch die 
USA analog verfahren. Die 
UdSSR ist entschieden gegen die 
Ausdehnung des Wettrüstens auf 
den Weltraum und gegen die Vor­
bereitung von „Sternenkriegen". 
Wir haben der Weltgcmelnschaft 

errang sie schon mehrmals den 
ersten Platz, wofür sie mit dem 
Roten Wanderwimpel ausgezeich­
net wurde. Jeder von Ihnen legt 
täglich bis 70 Hektar auf Schwad 
— fast doppelt so viel, als es die 
Norm vorsieht.

Mit Jedem Tag vergrößert sich 
die Fläche des eingebrachten 
Getreides. Auf der Sowchostcn- 
ne sind Mieten aus goldgelbem 
Weizen emporgewachsen.

...Nachdem der namhafte Fah­
rer Nikolai Kirejew, Held der 
Sozialistischen Arbeit, seinen 
100-Tonnen-Lastzug mit Korn 
geladen hatte und sich schon auf 
den Weg nach dem Getreidespei­
cher Kowylnenski machen wollte, 
nahm Ihn für eine Zeltlang die 
Agitationsbrigade in Anspruch, 
die kurz vor Mittag auf die Ten­
ne gekommen war. Während die 
Mitglieder der Gruppe, die die 
Einschüttgrube und den Lastzug 
bedienen, zu Mittag aßen, gab die 
Agitationsbrigade ein kleines 
Konzert und erzählte auch, wer 
bei der Ernte im sozialistischen 
Wettbewerb die Spitze behauptet.

„Auch unsere Gruppe hat sich 
dem Wettbewerb aktiv ange­
schlossen", erzählt die Tennen­
leiterin Tamara Juskowa. „Wir 
haben uns verpflichtet, den Last­
zug von Kirejew störungsfrei zu 
bedienen und an den Getreide­
speicher 16 000 Tonnen Korn ab­
zufertigen."

Vom frühen Morgen an bis 
spät In den Abend hinein flaut 
die Spannung des sozialistischen 
Wettbewerbs auf den Feldern 
des Sowchos „Shanyspai" nicht 
ab. Die Mechanisatoren haben 
jetzt nur eines im Sinn: die ge­
zogene Ernte rechtzeitig und in 
guter Qualität zu bergen.

Leonld BILL 
Gebiet Turgai

Die Ackerbauern des Sow­
chos „Astrachanski" haben sich 
In diesem Jahr verpflichtet, 
an den Staat 3 600 Tonnen Ge­
treide zu verkaufen.

Organisiert haben sie die Ern­
te begonnen. Tonangebend im 
Wettbewerb ist Mussa Umarow. 
Er drischt jährlich bis 8 000 De­
zitonnen Getreide. Auch in die­
sem Jahr will dpr fleißige Kom­
bineführer nicht weniger leisten. 
Zu den Schrittmachern genören 
auch die Mechanisatoren Viktor 
Nikolajew, Nikolai Banin, Ed­
ward Drachenberg und Wladimir 
Schönemann.

Das Tempo der Erntebergung 
nimmt Jeden Tag zu. In zwanzig 
Tagen will man hier das letzte 
Getreide vom Feld transportiert 
haben.

\

Die langersehnte Ernte Ist da. 
Wie auch in den vorigen Jahren 
haben sich die Werktätigen der 

eine andere Perspektive vorge­
schlagen — eine breite Zusam­
menarbeit bei der Erforschung 
und Nutzung des Weltraums zu 
friedlichen Zwecken.

J. Rau betonte, daß die SPD 
für eine Partnerschaft zwischen 
Ost und West in Fragen der Ge­
währleistung der Sicherheit ein­
tritt und den Kurs auf Konfronta­
tion und Erlangung militärischer 
Überlegenheit einer Seite über 
die andere ablehnt. Die SPD 
Führung hat den Beschluß der 
Sowjetunion über ein Moratorium 
für Kernexplosionen begrüßt. Sie 
unterstützt aktiv alle Vorschläge 
und Schritte zur Verhinderung ei­
ner Militarisierung des Welt­
raums.

M. S. Gorbatschow hob her­
vor. daß Europa ungeachtet seiner 
komplizierten Geschichte über 
reiche historische Erfahrungen 
aus der fruchtbaren Zusammenar­
beit zwischen den Staaten ver­
fügt, die nicht nur bewahrt, son­
dern vermehrt werden müssen. 
Dabei wurde die Aufmerksamkeit 
darauf gelenkt, daß die UdSSR 
In den letzten Jahren eine ganze 
Palette von Vorschlägen unter­
breitet hat, die auf eine radika­
le Verbesserung der Lage in Euro­
pa. auf die Erhöhung des Ni­
veaus der gegenseitigen Sicher­
heit gerichtet sind. Die Sowjet­
union Ist für die Befreiung des 
Kontinents von Kernwaffen so­
wohl mittlerer Reichweite als 
auch taktischer. Im Einklang mit 
unserer Politik steht der Vor­

Beitrag eines Giganten
Auf 100 000 Hektar hat sich 

das Getreidefeld des „Koslow"- 
Sowchos, Im Rayon Naursum, aus­
gebreitet. Die hiesige Gegend 
nennt man mit Recht eine Zone 
des riskanten Ackerbaus. Heiße 
Winde und ein Minimum an Nie­
derschlägen sind für diese Ge­
gend kcnnzeichend. Aber die Ak- 
kerbäuern haben es gelernt, auch 
unter solchen Bedingungen hohe 
Getreideerträge zu erzielen, in­
dem sie die Empfehlungen der 
Wissenschaftler, die Erfahrun­
gen der Neulandackerbauer und 
die eigene Zielstrebigkeit voll 
nutzen. Die Mechanisatoren des 
Betriebs haben bereits eine Mil­
lion Pud Getreide an die Abnah- 
mestcllen geliefert. Die ganze 
Produktion hat höchste Preiska­
tegorie wegen der hohen Markt­
fähigkeit des Korns bekommen. 
1m Sowchos hat man 1.5 Millio­
nen Pud Getreide über den elften

Unter Dach
Hoch in die Luft ragen die 

Türme des Getreideannalimebe- 
iriebs Jerkenschllik. Die Wohn­
häuser neben Ihm scheinen win­
zig klein zu sein. Schon von wei­
tem- fällt Jedem das Transparent 
ins Auge: „Getreide ist ein Reich­
tum des Volkes." Jahrein, jahraus 
zählt dieser Betrieb zu den Besten 
im Gebiet Zcllnograd. Alle seine 
Erfoige hängen von der techni­
schen Vorbereitung der Maschi­
nen und Anlagen ab. Auch in die­
sem Jahr schätzte die Staatskom­
mission die Vorbereitung des Be­
triebs für die Ernte hoch ein.

Jetzt herrscht hier Hochbe­
trieb. Hier kommen Hunderte 
Lastkraftwagen mit dem Getreide 

In gutem Rhythmus
dritten Abteilung des Techni­
kumsowchos auf die Ernteber­
gung gut vorbereitet. Sämtliche 
Erntemaschinen waren zum Be­
ginn dieser verantwortlichen wich­
tigen Kampagne sorgfältig in­
stand gesetzt. Bei der Ernte wird 
die Technik höchst effektiv ge­
nutzt.

„Die Mechanisatoren haben die 
Getreidekulturen auf 3 930 Hekt­
ar abzuernten’ darunter Weizen 
auf 2 380 Hektar. Der Arbclis- 
umfang ist groß. Doch unsere Ar­
beiter bewältigen ihre Aufgabe 
erfolgreich", sagt der Abtei­
lungsleiter I. Tkalschow. „Von 
den ersten Erntetagen an belegen 
E. Barke. R. Fllemann und 
W. Sneshkow führende Plätze im 
Wettbewerb. Das Getreide wird 
zuerst auf Schwad gelegt. Die er­

schlag der Palme-Kommission, an 
der Nahtstelle zwischen der 
NATO und der Organisation des 
Warschauer Vertrages einen 
„kernwaffenfreien Korridor" ein­
zurichten. Wir sind für die Rea­
lisierung dieses Vorschlags. In 
dem Fall, daß in Mitteleuropa ei­
ne von chemischen Waffen freie 
Zone geschaffen wird, würde die 
UdSSR, geleitet von ihren grund­
sätzlichen außenpolitischen Prin­
zipien, bereit sein, den Status 
dieser Zone zu garantieren und 
zu achten. Diese Garantie würde 
In Kraft treten, wenn die USA 
Ihrerseits analog handeln würden.

Das Wichtigste Ist, daß Europa 
nicht als Schauplatz potentieller 
Kriegshandlungen. sondern als 
Arena einer gegenseitig vorteil­
haften friedlichen Zusammenar­
beit von Staaten und Völkern an­
gesehen werden muß. sagte 
M. S. Gorbatschow. Dies setzt 
aber den Verzicht auf Jegliche 
revanchistische Ansprüche, die 
strikte Befolgung des Prinzips 
der Unverletzlichkeit der Gren­
zen voraus.

J. Rau unterstrich das Streben 
der SPD nach einem stabilen und 
dauerhaften Frieden auf dem 
europäischen Kontinent, nach 
Gestaltung einer solchen Politik, 
bei der vom Boden der BRD nie­
mals mehr eine Kriegsgefahr für 
die Nachbarvölker ausgeht, son­
dern ihr friedliches Zusammen­
wirken begünstigt würde

M. S. Gorbatschow und J. Rau 
stellten fest, daß die UdSSR und 
die BRD. wie die 70er Jahre ge­

Fünfjahrplan hinaus zu realisie­
ren.

Täglich sind bei der Schwad­
mahd etwa 300 Ernteaggregate 
eingesetzt. Die Paten aus den 
Kustanaicr Betrieben erweisen 
den örtlichen Ackerbauern große 
Hilfe. Der Ernte- und Transport- 
Komplex funktioniert störungs­
frei.

Die Erntebergung Ist noch 
nicht abgeschlossen, doch die 
Ackerbauern des Getreidebau- 
Giganten sorgen bereits jetzt um 
die künftige Ernte. Traktoren mit 
Großschleppern bringen das Stroh 
zu den ständigen Aufbewahrungs­
stellen. Es sind bereits 1 500 
Hektar früher Herbstbrache ge­
pflügt und 7 C00 Tonnen Saatge­
treide In die Speicher eingeschüt­
tet worden.

Anatol EBERLE 
Gebiet Kustanal

und Fach
der neuen Ernte an. Im Betrieb 
ibt der unlängst rekonstruierte 
Autokipper GUAR-30. Diese Vor­
richtung ermöglicht es, bis 50 
Tonnen zu haben. Der Schlosser 
U. Mukanow bedient diese Anla­
ge. Er meint lächelnd. „Ja, dem 
aa sind die KamASe und Kirow- 
Traktoren nicht zu schwer. Einst 
mußten zehn Arbeiter den Rük- 
ken krümmen, um das zu tun, 
was man mit seiner Hilfe In we­
nigen Minuten fertigbringt."

Der Trockenmeister Heinrich 
Wagner arbeitet hier schon über 
20 Jahre. Unter seiner Beobach­
tung funktionieren alle Anlagen 
reibungslos.

Alexander BIER

sten Ergebnisse sind erfreulich. 
Die Hektarerträge erreichen 18 
Dezitonnen."

Den Mähdreschern auf dem 
Feld folgen die Schlepper. die 
das Stroh wegräumen und die 
Herbstfurche ziehen.

Neben dem Getreide müssen 
-noch die Silagekulturen auf 616 
Hektar gemäht werden. Die Mais­
bauern wollen mindestens 250 
Dezitonnen Grünmasse Je Hektar 
erzielen.

Beim Maisanbau sind die er­
fahrenen Mechanisatoren K. Ochs, 
A. Milke. A. Melnikow und 
A. Filatow eingesetzt.

Nikolai IGOSCHEW.
Vitali LUFT

Gebiet Nordkasaehstan 

zeigt haben, ungeachtet Ihrer Zu 
gehörlgkeit zu unterschiedlichen 
sozialökonomischen Systemen und 
militärpolitischen Bündnissen, 
durchaus In der Lage sind, bei 
der Lösung kardinaler Probleme 
des Friedens und der Sicherheit 
als Partner aufzutreten.

Es wurde die Überzeugung aus­
gesprochen, daß sich die Bezie­
hungen zwischen beiden Staaten 
fortschreitend auf der Grundlage 
der Befolgung von Geist und
Buchstaben des Moskauer Ver­
trages entwickeln können, was
den Interessen der Völker beider
Länder und des Friedens auf dem 
Kontinent entspreche.

M. S. Gorbatschow betonte, daß 
die sowjetischen Menschen keine 
Feindschaft gegenüber der Be­
völkerung der BRD empfinden. 
In den im Westen verbreiteten 
Behauptungen, von der Sowjet­
union gehe eine Gefahr aus, sei 
kein Körnchen Wahrheit. Der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU wünschte der gesamten 
Bevölkerung der BRD. den Werk­
tätigen von Nordrhein-Westfalen 
Frieden und Wohlergehen und 
äußerte die Hoffnung, daß sich 
die Verständigung zwischen den 
Völkern beider Länder unentwegt 
festigen wird.

Die Selten verwiesen mit Ge­
nugtuung auf die Fruchtbarkeit 
der Kontakte zwischen der 
KPdSU und der SPD und spra­
chen sich für ihre weitere Ver­
tiefung und Entwicklung aus.

(TASS)

Das siebente Jahr arbeitet der Elektroschweißer Konstantin Fries (im 
Bild) im Semipalatinsker Schiffbau- und Schiffreparaturwerk „40 Jahre Ok­
tober". Bereits Anfang Juni meldete er die vorfristige Erfüllung seines 
Fünfjahrprogramms.

Konstantin Fries ist Aktivist der kommunistischen Arbeit und rühriger 
Rationalisator.

Foto: Viktor Krieger
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Ukrainische SSR --------------

Elektronik 
am Werk

Eine neue Generation von 
kompletten elektronischen Sta­
tionen zur Steuerung von Tief­
pumpen bei der Erdölgewinnung 
produziert nun serienmäßig das 
Werk „Elektropanel" in Glu­
chow, Gebiet Sumy. Spezialge­
ber lassen, tief unter dem Grund 
aufgestellt, die Aggregate an, 
kontrollieren deren Arbeit, re­
geln die Belastung, „prüfen" den 
Isolationszustand. den Span­
nungsgrad und andere Parame­
ter.

Die elektronische Apparatur 
sichert die zuverlässige Arbeit 
der Station unter extremalen 
Verhältnissen von 40 Grad Hitze 
bis 60 Grad Kälte.

Der jährliche Bau solcher An­
lagen beträgt 2 50U Stück. Das 
Werk deckt vollständig den Be­
darf der Erdölarbeiter an ähnli­
chen Ausrüstungen.
RSFSR ------------------------------

Mit Nebenfrachten
Um mehr als eine Tonne 

schwerer im Vergleich zur glei­
chen Periode des Vorjahres ist 
Jetzt Jeder Eisenbahnwagen, der 
\on den Zufahrtsgleisen der Ok- 
tjabrskaja-Eisenbânn abgefertigt 
wird. Die Effektivität der Fahr­
betriebsmittel konnte dank den 
fortschrittlichen Verfahren ihrer 
Beladung erhöht werden, die von 
den Eisenbahnern gemeinsam mit 
den Frachtempfängern und -ab- 
sendern entwickelt worden sind.

So verladen die Hafenarbeiter 
von Leningrad neben Rohren mit 
großem Durchmesser auch Blech­
stahl in die Eisenbalmwagen. Zu­
erst lagert man die Pakete mit 
Metall und darauf legt man die 
Rohre. Ähnlich Ist die Abfertl-

Schortandy, Gebiet Zelinograd

An das Kollektiv des Unionsforschungsinstituts für Getreidebau
Teure Genossen!
In tiefer Trauer erfuhr ich 

vom .Ableben des großen Gelehr­
ten, Mitglieds der Lenin-Unlons- 
Akademie der Agrarwissenschaf­
ten, Helden der Sozialistischen 
Arbeit und Lenlnpreisträgers 
Alexander Iwanowitsch Barajew.

Mit dem Namen A. I. Barajews 
sind treffliche Seiten der Er­
schließung von Neu- und Brach­
land. die Erarbeitung des- bo­
denschonenden Ackerbausystems 
und seine weitgehende Einfüh­
rung In die Produktion verbun­
den.

Durch seine prlnzlplcntreue. 
zielstrebige Arbeit, gute Kennt­

Vom Präsidium des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR
Das Präsidium des Obersten Sowjets der Kasachischen SSR 

gibt in tiefer Trauer bekannt, daß der Deputierte des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR, Held der Sozialistischen Arbeit. 
Leninprelsträger. Mitglied der Lenin-Unlonsakademle der Agrar­
wissenschaften und Direktor des Unionsforschungsinstituts für 
Getreidebau .Alexander Iwanowitsch Barajew am 8. September 
1985 1m 78. Lebensjahr plötzlich verstorben Ist.

unserer Heimat
gung von Stahlbetonerzeugnissen 
organisiert, mit denen als Neben­
fracht Brennschneidmaschinen 
verladen werden.

Die Mitarbeiter der Oktjabr- 
skaja-Eisenbahn ermitteln bei der 
Realisierung des Programms der 
Intensivierung der Transporte 
ständig Reserven zur Steigerung 
der Leistung des Transportfließ- 
bandes. Zu diesem Zweck wer­
den die Seitenwände der Flach­
wagen bei der Beförderung von 
Sand und Schotter erhöht.

Turkmenische SSR ---------

Fernleitung schritt 
über Sanddünen

Eine 200 Kilometer lange 
„Energiebrücke" verband dieser 
Tage das Überlandkraftwerk 
,,5u Jahre UdSSR" in Mary und 
das große wasserbautechnische 
Objekt der Republik — das Stau­
becken Seid im Südosten der Ka­
rakum. Mit der Inbetriebnahme 
eines Unterkraftwerks Im Raum 
des Staubeckens kam der Strom 
des Wärmekraftwerks über die 
Hochspannungsfernleitung hier­
her.

Das Staubecken Selek am Kopf 
des Karakum-Kanals wird die Be­
wässerung von mehreren Tausen­
den Hektar Wüstenneuland ge­
währleisten. Die Saugbagger er­
richten einen 90 Kilometer lan­
gen Damm des Staubeckens; mit 
dem Bau des Hauptdeichs ist be­
reits begonnen worden. Die 
Elektroenergie des Überland­
kraftwerks wird das Tempo die­
ser Arbeiten beschleunigen.

Die Fernleitung Ist unter den 
kompliziertesten Verhältnissen 
verlegt worden: Wanderdünen 
und Wegeloslgkeit, Staubstürme 
und Hitze erschwerten die Ar­
beit. Bei der Überwindung der 
Schwierigkeiten halfen die Er­
fahrungen, gesammelt beim Bau 
der 500 KV-Fcrnleilung Ma- 
ry-GRES-Karakul.

nis des Lebens und der Bedürf­
nisse der Praxis hat er die Liebe 
und Hochachtung der Getreide 
bauern und all ‘derer erworben, 
die auf dem Boden arbeiten. Die 
von Ihm gegründete Forschungs­
institution und das Kollektiv Ih­
res Instituts, das A. I. Barajew 
seit dessen Entstehens anleltcte, 
haben einen beachtlichen Beitrag 
zur Entwicklung mehrerer Rich­
tungen der Agronomie belgetra 
gen.

Ich bitte, den Angehörigen 
und Nächsten des Verstorbenen 
mein tiefempfundenes Beileid 
auszudrücken.

M. GORBATSCHOW
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Der Hauptweg

Mit 
der 
wie

hat

In seinem Referat auf der Be­
ratung zu Fragen des wissen­
schaftlich-technischen Fort-
schrltts unterstrich Genosse Gor­
batschow, daß die Erzielung 

-höchster Endergebnisse und die 
möglichst bessere Befriedigung 
der gesellschaftlichen Bedürfnis­
se das Bcwertungskrlterlum der 
Arbeit einer Jeden Wirtschafts­
einheit sein müsse.

Wie unser Betrieb dieses Pro­
blem löst, kann man aus folgen­
den Angaben sehen.

Vor zehn Jahren lieferte der 
damalige Sowchos „Akmolinskl" 
Erzeugnisse Im Werte von knapp 
drei Millionen Rubel. Anfang 
der 70er Jahre begann man hier 
die Anfänge der Intcnsivtechnolo- 
gle elnzuführen. Daher lieferte 
die Vereinigung am Ende des 
neunten Planjahrfünfts Erzeug­
nisse Im Werte von 14 Millionen 
Rubel und Im vergangenen Jahr 
im Werte von — sage und schrei­
be — 35 Millionen Rubel. 
Zahlen kann die Qualität 
ökonomischen Entwicklung 
folgt dargestellt werden: Im Ver­
laufe von fünfzehn Jahren hat 
sich der Absatz der Erzeugnisse 
auf das Zwölffache und die Ar­
beitsproduktivität auf das Sechs­
fache vergrößert.

Selbstverständlich taucht hier 
die Frage auf: Was hat hier solch 
ein qualitatives Wachstum gesi­
chert?

Die Antwort ist eindeutig — 
die Auswertung der Errungen­
schaften des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts 
Praxis.

In den ersten Jahren 
Bestehens entwickelte sich 
Betrieb auf herkömmliche 
d. h. stets durch Neubau. 
Technologie blieb Im Prinzip un­
verändert. Das Wesen der Inten­
sivierung lag aber gerade in die­
ser Technologie. Das begriffen 
wir sehr bald.

Der weitere Ausbau erfolgte 
parallel mit der Umplanung der 
Typenprojekte bei einer ratio- 

j nelleren Anordnung der Ausrü- 
| stungen und der Nutzung nicht 
j nur der Produktionshöhen, son- 
I dem der ganzen Produktions- 
| räume. Dobel nutzten und erwei­
terten wir unsere eigenen Erfah- 

I rungen. Als Ergebnis hielten wir 
30 000 bis 45 ono stück 

; flünel ’ 
6n00 

' rcn.
Bel 

jekts 
rur.g der Geflügelfabrik „Zelino- 
grädskaja" verzichteten wir auf 
den traditionellen und bereits 
moralisch veralteten Entwurf. In 
unseren eigenen Reparaturwerk­
stätten vervollkommneten wir 
end bauten die technologischen 
Ausrüstungen um. deren Einsatz 
auf denselben Produktionsflächen 
nicht mehr 200 000, sondern 
400 000 Hühner zu halten, er­
möglichte Der Betrieb verdop­
pelte somit die Produktion von 
Eiern und Geflügelfleisch: da-

in der

selnes 
unser 

Art. 
Die

Ge­
hört. wo früher 5 n00 bis 
Stück untergebracht wa-

der Realisierung des Pro- 
der Produktionscrwelte-

Aktivisten der Produktion

„Rast’ ich so rost’ ich“
von 
der 
An- 
aus 

vom

Im Backwarenkombinat 
Urdshar steht die Arbeit 
Volkskontrolleure in hohem 
sehen. Die Gruppe besteht 
sechzehn Mann und wird 
Abschnittsmeister Viktor Decker 
geleitet. Jedes Mitglied hat ganz 
bestimmte Aufgaben und kämpft 
kompromißlos gegen alle Miß­
stände in der Arbeit des Kombi­
nats an.

„Die Volkskontrolle", schärft 
Viktor Decker seinen Mitarbei­
tern ein, „ist eben dazu da, um 
alles aufdecken und beseitigen 
zu helfen, was dem Wesen des 
Sozialismus widerspricht und 
mit seinen Prinzipien nicht über­
einstimmt."

Diese sehr wichtigen Charak­
terzüge sind ihm In einer kinder­
reichen Familie von klein auf 
durch seine Eltern anerzogen 
worden.

Schon in der Schule ging er 
mit seinem Schulbedarf sehr 
schonend um. Jedes Heftblatt 
hatte bei ihm seine Bestimmung, 
Jedes Lehrbuch hielt er sauber, 
denn er wußte, daß es später sei­
ne Jüngeren Geschwister gebrau­
chen sollten.

Die Summanden des Erfolgs
Irene Wagner arbeitet in der 

Karagandaer Schuhfabrik. Ihre 
Aufgabe ist das Fräsen des 
Schuhwerks. Doch sollte man sie 
an anderen Produktionsabschnit­
ten brauchen, ist sie immer be­
reit, zu helfen, sei es bei der Her­
stellung von Damen-, Herren­
oder Kinderschuhen. Die Frau ist 
nicht nur Meister ihres Fachs. 
Als Parteigruppenorganisatorin 
nimmt sie aktiv an der Erziehung 
der Jugend teil, um so mehr es 
im Fabrikabschnitt, wie auch im 
ganzen Betrieb, viele Neulinge 
gibt, die aus der Betriebsfach­
schule in die Produktion gekom­
men sind.

„Man kann gewiß behaupten, 
daß viele Jungen Arbeiterinnen 
den Lehrmeistern dankbar sind", 
meint Irene. ..Da wäre Eleonore 
Goworuschtschenko. Sie scheut 
weder Zeit noch Kraft, um ihre 
Kenntnisse und Erfahrungen den 
angehenden Arbeitern weiterzu­
vermitteln. Nicht von ungefähr 
rechnen alle, die neben Ihr arbei­
ten, buchstäblich mit Jeder Mlnu- 

bel gingen die Gestehungskosten 
drastisch zurück.

Nach einem ähnlichen Prinzip 
entstand auch die Geflügelfabrik 
„Akmolinskaja". Gerade hier 
wurde erstmalig In unserer Re­
publik eine Käfighaltung der En- 
ten angewandt. Die neue Tech­
nologie ermöglichte cs. auf den­
selben Produktionsflächen nicht 
500 000 Enten wie früher, son­
dern eine Million zu halten. Die 
Flcischproduktlon erreichte be- 
relchts 2 300 Tonnen, während 
es die projektierte Kapazität nur 
1 000 Tonnen vorsah.

Kurz gesagt: Dank der Rekon­
struktion der alten Räume unter 
breiter Anwendung prinzipiell 
neuer technologischer Ausrüstun­
gen konnten wir ohne viel Auf­
wand für Investitionsvorhaben 
auf den vorhandenen Produk­
tionsflächen dreimal mehr Geflü­
gel halten, als es Im Entwurf 
vorgesehen war. Das war unser 
erster Schritt auf dem Wege der 
Intensivierung der Produktion.

Erst nachdem wir all unsere 
Möglichkeiten erschöpft hatten, 
erweiterten wir unsere Produktion 
durch Neubauten und wandten 

wiederum sofort die Intensivtech­
nologie an.

Bezeichnend in dieser Hinsicht 
war der Bau eines neuen Repro­
duktions-Zuchtbetriebs, wo des­
halb nicht 45 000 entwurfsgemäß, 
sondern 180 000 Stück Geflügel 
untergebracht wurden und die 
Bruttoproduktion die projektier­
te auf das Sechsfache übertraf.

Gegenwärtig baut die Vereini­
gung eine Fleischfabrik, wo eben­
falls dir Intensivtechnologie an­
gewandt werden soll

Diese Fabrik wird eine Grup­
pe miteinander verbundener Ge­
bäude mit einer Fläche von 
18x192 Quadratmetern und mit 
1 askadenförmig aufgestel 1 t e n 
Dreistockkäfigen darstellen. In 
jedem davon werden wir 100 000 
bis 110 000 Junggeflügel halten, 
die von zwei oder drei Fach- 
Kräften statt fünf bedient wer­
den sollen Mit dem Anlauf der 
Fabrik wird sich die Flclscbpro- 
duktion bei unternormativem In­
vestitionsaufwand mehr als ver­
doppeln.

Sämtliche Arbeit zur Vervoll­
kommnung der Produktion wurde 
durch die Spezialisten der Verei­
nigung ingenieur-technisch un­
termauert. .

Auch unsere Ackerbauern blei­
ben vom wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritt nicht abseits. 
Dor agronomische Dienst führt 
ständig Exoerimente auf den Fel­
dern zur Ermittlung optimaler 
Pflanzensorten. Düngemittel und 
Fristen für die fälligen Feldar 
beiten durch.

Die strikte Befolgung der For­
derungen des bodenschonenden 
Ackerbausystems und die 
Ackerbaukultur sicherten 
Bauern in den letzten vier 
ren mit äußerst schwierigen 
terungsverbältnlssen Ernteerträge 
von zehn Dezitonnen und mehr je

hohe 
den 
Jah- 
Wit

von Kopf
eigentlich

sein... ir-

Viktor erinnert sich noch sehr 
gut an den Tag, als er, ein sieb­
zehnjähriger Grünling, das erste 
Mal das Dienstzimmer des Di­
rektors betrat und ihn um eine 
Arbeit Im Kombinat anging. Der 
Direktor musterte ihn 
bis Fuß und fragte:

..Was möchten Sie 
tun?"

„Einfacher Arbeiter 
gendwelche Technik bedienen", 
sagte Viktor mit leicht zitternder 
Stimme.

„Wenn die Stelle eines Gehil­
fen des Dieselmotorenwarts für 
Sie recht ist, so. schreiben Sie ein 
Gesuch. In einem halben Jahr 
können Sie sich dann vielleicht 
schon zum Maschinisten qualifi­
zieren."

Gleich am ersten Tag bemerk­
te Decker, daß im Dieselmotoren­
raum große Unordnung herrsch­
te. Die Motoren waren verwahr­
lost und verschmutzt. Zwei Tage 
gingen darauf, bis er In den 
Räumlichkeiten alles in Ordnung 
gebracht hatte.

Nach einigen Wochen kam der 
Direktor des Kombinats während 
seines Rundganges auch am Die­

te, und geben sich große Mühe, 
damit es nicht zu Ausschuß 
kommt. Auch die gesellschaftli­
chen Aufträge erfüllen sie 
gern."

Das Kollektiv der Fabrlkabtel- 
lung ist nicht groß, doch es ar­
beitet ausgezeichnet.

Die Partelgruppcnlelterln Ire­
ne Wagner berät sich über Jedes 
nützliche Vorhaben mit dem gan­
zen Kollektiv. Dabei findet man 
die besten Wege, um sie In die 
Tat umzusetzen und zu ermitteln, 
welche Reserven dazu genutzt 
werden können. So war cs auch 
diesmal, als es sich um die Initia­
tive der fortschrittlichen Betriebe 
handelte, zwei Tage mit elngr- 
sparten Materialien und Ressour­
cen zu arbeiten.

Die Schuhwerker kamen beim 
Schichtwechsel zusammen. Das 
war für alle bequem. Doch leder 
war sich bewußt, daß man die 
Zelt für lange Gespräche nicht 
vertun darf, und darum sprach 
man über das Wesentlichste.

Irene Wagner erklärte auf wel-

Hektar und auf dieser Grundlage 
die Erfüllung des Vlerjahrplans 
beim Verkauf von Getreide an 
deh Staat.

Es wäre Jedoch falsch, die Idee 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts auf die Rekonstruk­
tion oder nur auf technologische 
Fragen und auf die sachkundige 
Ermittlung optimaler ökonomi­
scher Varianten zu reduzieren. 
Nicht minder wichtig sind hier 
auch die Varianten biologischer 
Natur. Wir streben ständig an. 
die weniger produktiven Geflü- 
gclrassen durch hochergiebige 
zu ersetzen. So ermöglicht es 
unsere neue Rasse, die Erhaltung 
der Hühner um vier bis fünf Pro­
zent. die Fleischproduktion, bei 
glelchblelbcnden Beständen um 
zwölf bis fünfzehn Prozent und 
darüber hinaus auch die Eierpro­
duktion zu erhöhen.

Gegenwärtig erarbeiten 
e.ln automatisiertes System

wir 
_______________ -■ ' ZUr Steuerung des technologischen 
Prozesses. Seine Einführung wird 
das Leitungsniveau heben. Zudem 
erwarten wir davon einen Jährli­
chen ökonomischen Nutzeffekt 
von etwa 750 000 Rubel bei Ver­
besserung der technologischen 
Ordnung.

Bel der Einführung der Er­
rungenschaften des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts In 
die Produktion spielt die Grund­
organisation der Gesellschaft der 
Rationalisatoren und Erfinder ei­
ne große Rolle. Die originellen 
Ideen unserer Arbeiter finden sehr 
rasch praktische Anwendung. Sehr 
schnell verbreiteten sich ver 
schledenartige Verlade- und Bc- 
förderungsvorrlchtungen, wo sie 
Dutzende und aber Dutzende 
Menschen von schwerer unquali­
fizierter Arbeit befreien. Zu­
gleich tragen sie zur 
Erhaltung und 
Verluste der 
bei.

So wird die
mit Containern ......... 
Produktionsvereinigung selb s t, 
sondern auch im Handeisbereich 
angewandt.

Bel uns wurde Beachtliches zur 
Einführung abfallarmer und ab­
falloser Produktionstechnologien 
geleistet. Wir organisierten die 
Erzeugung von Fleischknochen­
mehl und die Verarbeitung nicht­
standardisierter Eier zu Pulver. 
Es gibt auch noch andere Ncu- 
cinführungcn.

Das Kollektiv der Vereinigung 
betrachtet die Beschlüsse des 
Aprilplenums des ZK der KPdSU 
von 1985 als ein Programm der 
ökonomischen Erneuerung durch 
Intensive Organisation der Pro­
duktion. Daraufhin wirken ’’ 
unsere Schaffenskräfte.

Wir sind überzeugt. daß 
etwa 90 Millionen Eier 
2 500 Tonnen Geflügelfleisch 
über den Fünfjahrplan hinaus 
verkaufen, die Arbeitsproduktivi­
tät um 27 Prozent gegenüber 
dem zehhten Planzeitraum erhö­
hen und in fünf Jahren 45 Mil­
lionen Rubel Gewinn buchen wer­
den.

befreien.
besseren

Verringerung der 
Fertigerzeugnisse

Eierbeförderung 
nicht nur In der

alle

wir 
und

Iwan SCHARF. 
Generaldirektor der Zelino- 
grader Produktionsvereini­
gung für Geflügelzucht, 
Kandidat der Wirtschafts­
wissenschaften

selmotorenraum vorbei. Eine gan­
ze Weile sah er sich schwelgend 
die Motoren an und fragte dann:

„Wer hat hier für Ordnung 
gesorgt?"

Viktor geriet in Verlegenheit 
und wußte nicht. was er sagen 
sollte. Doch in diesem Augen­
blick trat der Chefingenieur ein 
und half ihm aus der Patscne.

Am nächsten Tag wurde die 
Anordnung erteilt, den Maschini­
stengehilfen Viktor Decker zum 
Maschinisten zu befördern.

Auch in diesem Amt kam sein 
haushälterisches Verhalten zur 
Arbeit sehr bald zur Geltung. 
Sein Fleiß und seine schöpferi­
sche Unrast wurden auf Ver­
sammlungen und Beratungen im­
mer wieder gelobt.

Der zeitweilige Dienst bei der 
Kriegsmarine im Stillen Ozean 
war für Decker eine gute Schu­
le, die ihm Tapferkeit, Ausdauer 
und bewußte Disziplin anerzogen 
hatte. Nach der Versetzung in die 
Reserve kehrte er wieder In sein 
Backwarenkombinat zurück, wo 
er von den Kollegen herzlich auf­
genommen wurde.

che Welse man zwei ganze Tage 
mit eingespartem Rohstoff arbei­
ten könnte: „Das sind vor al­
lem die Meisterschaft, das ge­
wissenhafte Verhalten zur Ar­
beit und das Erlernen artverwand­
ter Berufe."

Ein Vorbild In dieser Einstel­
lung zu Ihren Pflichten Ist 
Irene selbst. Sie wechselt ohne 
große Anstrengung die Beschäf 
llgung — arbeitet mit den Zu­
schnittmaschinen bei bester Qua 
lltät und hohem Tempo.

Alle erinnerten sich gut an 
das vorige Jahr. Da wurde be­
reits am 20. Dezember das Jah­
resprogramm absolviert Und zu 
Jahresbeginn hatte das Kollektiv 
3 000 überplanmäßige Erzeug 
nisse produziert.

Die Schuhwerkerinnen über 
nahmen dieselbe Verpflichtung. 
Hat man aber einmal sein Wort 
gegeben, muß es auch gehalten 
werden. Vor allem sind dabei 
die Kommunisten, die erfahrenen 
I ebrmelsterlnnen beispielgebend. 
Diese Einstellung zu den Ver­

Fortschrittliches muß
weitgehende Anwendung finden

In unterer Republik gibt es viele Kollektive, die die jüngsten Errungen­
schaften der Wissenschaft und Technik und die progressiven Formen der 
Arbeitsorganisation In Ihrer Arbeit nutzen und auf dieser Grundlage hohe 
Endergebnisse erzielen. Die Leistungsschau der Volkswirtschaft der Kasa­
chischen SSR hat bei der Propagierung Ihrer fortschrittlichen Erfahrungen 
größtmöglich dazu beigetragen, daß sie zum Gemeingut vieler Betriebe 
geworden sind.

Hier werden Jährlich über 100 
thematische Ausstellungen, Schau­
en, Seminare veranstaltet bzw. 
Neucrerschulen eröffnet, gewid­
met den wichtigsten Fragen der 
Entwicklung der Wirtschaft, 
Wissenschaft und Produktionsor­
ganisation, um progressive Ar­
beitsmethoden einzuführen. Ihre 
Thematik entspricht den Aufga­
ben. die die Partei und die Re­
gierung der Volkswirtschaft stel­
len. In letzter Zelt wurden fol­
gende zwischenzweigliche thema­
tische Ausstellungbn veranstaltet: 
„Wege der weiteren Verbesse­
rung der Nutzung meliorierter 
Ländereien am Beispiel der 
Bestbetriebe der Republik", „Le- 
bensmlttelprogramm — Anliegen 
des ganzen Volkes", „Brlgadc- 
auftrag In der Landwirtschaft", 
„Einsparung und .rationelle Nut­
zung von materiellen, Brcnnstoff- 
und Energieressourcen, Ent­
wicklung und Einführung abfall­
armer und abfalloser Technologi­
en". „Wege einer besseren Ver­
wertung von materiellen Sekun­
därressourcen In der Volkswirt­
schaft Kasachstans".

Ausstellungen, Schauen und 
Neuererschulen werden auch von 
den Zweigministerien organisiert, 
die deren Teilnehmer aus der Zahl 
der führenden Kollektive und 
Spezialisten wählen. Von der gro­
ßen Bedeutung der Propagierung 
fortschrittlicher Erfahrt! n g e n 
zeugt beispielsweise folgendes. 
Durch die Einleitung von Maß­
nahmen zur Verringerung der ma­
nuellen Arbeit wurden allein im 
Ministerium für Buntmctalllndu- 
strle der Kasachischen SSR 460 
Personen bedingt frelgeset't, der 
Ökonomische Nutzeffekt betrug 3

„Rast’ ich, so rost’ ich", be­
schloß Viktor und bezog 1972 
die FernabtcUung der Fachschule 
für Mechanisierung und Elektri­
fizierung der Landwirtschaft In 
Talgar.

Seit 1974 ist er als Obermei­
ster In einem Abschnitt des Kom­
binats tätig. Im selben Jahr 
wählte man Ihn zum Vorsitzenden 
der Gruppe der Volkskontrolle. 
In dieser gesellschaftlichen Funk­
tion liefert er nun schon über 
zehn Jahre seinen Kollegen ein 
gutes Beispiel.

Die Gruppe leitet regelmäßig 
Kontrollaktionen ein: geprüft 
werden Elektroenergie- und 
Brennstoffverbrauch, Ausnut­
zung der Arbeitszeit, Arbeitsaus­
fälle und Stillstand der Technik. 
Die Ergebnisse dieser Aktionen 
werden nachher In den Sitzungen 
des technischen Rates. auf Be­
triebsplanungen oder auf Bera­
tungen in Gegenwart des Direk­
tors besprochen.

1983 wurden die Erfahrungen 
der Gruppe der y°lkskontrolle. 
des Backwarenkombinats Urdshar 
vom Rayonkomltce der Volkskon­
trolle verallgemeinert.

Der Kommunist Viktor Decker 
hat ein großes moralisches Orien­
tierungsvermögen, das Ihn stän­
dig im richtigen Gleise hält.

Sebastian JAKOBS
Gebiet Semlpalatlnsk

pflichtungen wirkt sich 
seits auf die Leistungen 
Mitglieder des Kollektivs

ander- 
aller 

_____ ___ _ .. posi­
tiv aus, und ganz besonders auf 
die der Jungen Arbeiter.

Die Festigung der Arbeitsdis­
ziplin spielt in der Fabrikabtei­
lung eine große Rolle.

„Wir wollen aber auch nicht 
verheimlichen, daß cs leider im­
mer noch zu Verspätungen und 
Arbeitsversäumnissen kommt", 
gesteht Irene Wagner. „Wir 
kämpfen überall für eine vor­
bildliche Disziplin. Dabei ist der 
Wettbewerb ein wirksames Mit­
tel. Das erkennen alle an und be­
mühen sich, unsere Normen im 
Gesamtauftreten nicht zu ver­
letzen."

Irene Wagner hat ihre sozlalla- 
llstlschen Verpflichtungen — die 
vorfristige Erfüllung des elften 
Fünfjahrplans — im Juni be­
wältigt Sie siegte wiederholt im 
Wettbewerb der führenden Mei­
ster. Solch ein rastloser Mensch 
arbeitet In dieser 
Schicksal der Pläne 
pflichtungen Ist dort 
lässigen Händen.

Leon Id RYTSCHKOW 
Karaganda

Fabrik. Das 
und Ver- 
ln zuver-

Millionen Rubel. Vieles kann aus 
diesen Erfahrungen auch in ande­
ren zentralen Staatsorganen aus-1 
gewertet werden. Man braucht 
nicht wieder „das Fahrrad zu 
erfinden", Zelt und Geld für die 
Ermittlung von Reserven zu ver­
geuden, die schon längst ermit­
telt sind. Außerdem tauschen die 
Teilnehmer an Seminaren und 
Neucrerschulen Erfahrungen aus 
und steigern somit.die Arbeitspro­
duktivität In den Kollektiven, 
mit denen sie Im Wettbewerb 
stehen. Anders kann es auch nicht 
sein, denn dazu verpflichtet sie 
das Gesetz der Arbeiterehre.

Die materiell-technische Basis 
und Organisation der Ausstel­
lungen spielen eine große Rolle 
bei der Propagierung progressi­
ver Methoden der Wirtschafts­
führung und der Neuentwicklun­
gen. Zur Zeit gibt es hier zehn 
ständige Pavillons sowie sieben 
Frelplätzc, wo die neuesten Mu­
ster der Bau-, Industrie- und 
Landtechnik ausgestellt sind, so­
wie einen Bullenring und Som­
merställe.

Der Hauptpavillon der Ausstel­
lung demonstriert die Errungen­
schaften Kasachstans seit der Er­
richtung der Sowjetmacht sowie 
seinen historischen Fortschritt im 
.wirtschaftlichen und kulturellen 
Aufbau. Kasachstan hat sich aus 
einem rückständigen Randgebiet 
Rußlands In eine Industrielle Re­
publik mit entwickelter Land­
wirtschaft, fortschrittlicher Wis­
senschaft und Kultur verwandelt. 
Zur Zelt werden hier Exponate 
ncugestaltet, die extra zum 
XXVII. Parteitag der KPdSÜ und 
zum XVI. Parteitag der Kommu-

AAit dem Orden „Ehrenzeichen", ist Otto Franz (im Bild), Mechanisator 
mit 38 Jahren Arbeitsdauer aus dem Sowchos „Bulakski", Gebiet Koktsche- 
taw, ausgezeichnet worden. All diese Jahre hat er im Sowchos gesät und 
geerntet, die Herbstfurche gezogen, Schnee aufgehalten, Futter zu den 
Farmen befördert. In diesen Tagen ist Otto Franz bei der Einbringungen von 
Silagemais beschäftigt.

Fofo: Viktor Kriegei

Ernte“ heilsamer
Zur Beförderung des ganzen 

..Ernteguts" — der Hirschgewei­
he, deren Beschaffung die Hirsch­
züchter des Erzaltai abgeschlos­
sen haben, braucht man nur zwei 
Lastkraftwagen, doch ist dieser 
pharmazeutische Rohstoff viele 
Hunderttausende Rubel wert.

In den drei spezialisierten 
Zuchtbetrieben des Gebiets Ostka­
sachstan werden mehr als 12 000 
Marale und Slka-Hlrsche gehal­
ten — ein Viertel des ganzen 
Hirschbestandes im Lande. Man 
erweitert die Weideplätze der Ma­
rale und sät darauf Gräser nach,

Glückliche Fahrt Jungs!
Uber 400 Jungmechanisatoren, 

Absolventen ländlicher Berufs­
schulen des Gebiets Kustanal, 
werden In diesem Sommer hei 
der fälligen Erntekampagne ih­
re Arbeitslaufbahn antreten. 50 
Junge Kombineführer und Kraft­
fahrer sind in den Rayon Ord- 
shonlkidse geschickt worden — 
eine gute Unterstützung für die 
Ernte- und Transportbrigaden 
der hiesigen Agrarbetriebe.

Für Viktor Schleifer war das 
bestimmt ein angespannter Tag: 
Früh am Morgen machten sich er 
und Anton Knödel auf den Wog. 
180 Kilometer bis zur Gebiets­
hauptstadt war eine ganz schöne 
Strecke. Erst gegen Mittag, als 
die Sonne hoch Im Zenit stand, 
kamen sie In „Oblselchostechnl- 
ka" an. Pahl Da erwartete sie 
aber eine Überraschung: Am sel­
ben Tag. zur gleichen Stunde 
sollten 5 weitere Jungen, Vik­
tors Kameraden (heute ebenfalls 
Neuanfänger In verschiedenen 
Sowchosen des Gebiets), die Ih­
nen zugctellten Mähdrescher aus 
dem Gebietszentrum abholen.

Rasch waren die Formalitäten 
vorüber — stempeln, unterzeich­
nen, Maschine prüfen, — und nun 
rollten die nagelneuen „Nivas" 
durch das Tor des Lagerbetriebs 
Einer gab das Zeichen, man steu­
erte die Aggregate an den Weg­
rand und stoppte. Eine kurze 
Pause, fünf Minuten Beisammen­
sein, bevor es in die Heimatdör­
fer geht.

„Es Ist soweit", sagte Viktor. 
„Wir machen unsere wichtigste 

nlstlschen Partei Kasachstans aus­
gestellt werden.

Die anderen Pavillons der Aus­
stellung werden nach dem Zweig­
prinzip unterteilt. Am aktivsten 
beteiligten sich an ihrer Er­
richtung und Gestaltung die Mi­
nisterien und andere zentrale 
.Staatsorgane, die sich der Bedeu­
tung der Propagierung progressi­
ver Arbeitsmethoden und der 
technischen Neuausrüstung für 
die Vergrößerung des Produk­
tionsbaustoßes In den ihnen unter­
stellten Betrieben sowie für die 
Berufsorlcntleruhg der Schüler 
zutiefst, bewußt sind. Denn ^le 
besuchen die Ausstellung mit Ih­
rer Klasse, und von der Qualität 
und Anschaulichkeit der Sicht­
werbung hängt vielfach die Be­
rufswahl ab. .Und für die Ablö­
sung muß im voraus gesorgt wer­
den.

Manche Hochschulen erteilen 
hier ihren Studenten Unterricht 
und Informieren sie somit Im vor­
aus über die neuesten Errungen­
schaften von Wissenschaft und 
Technik, die die Jungen Spezia­
listen unmittelbar In die Produk­
tion überleiten müssen.

Ist die Ausstellung beliebt? 
Welche Änderungen warten auf 
sie In der Zukunft?

„Über eine halbe Million 
Menschen besuchen jährlich die 
Ausstellung. Darunter sehr viele 
ausländische Touristen", sagt die 
stellvertretende Direktorin der 
Ausstellung Tamara -Shanglrowa, 
„Daher beherrschen viele unsere 
Führer Fremdsprachen. Um die 
Qualität der Betreuung der Be­
sucher zu erhöhen, wurde ein 
Wettbewerb der Fremdenführer 
anläßlich des 40. Jahrestags des 
Sieges des Sowjetvolkes im Gro­
ßen Vaterländischen Krieg ver­
anstaltet. Der Erstplaclerte wurde 
mit einer Reise zur Leistungs­
schau der Volkswirtschaft der 
Ukrainischen SSR ausgezeich­
net, mit der wir wetteifern. Der

Hirschgeweihe
unter denen die Maralwurzel vor­
herrscht Gerade diese Pflanze 
wird von den Hirschen mit Vor­
liebe gefressen, und sie Ist es 
auch, so heißt es in der Sage, die 
den Hirschgeweihen heilsame 
Kraft verleiht.

Dank den eingeleiteten Maß­
nahmen ist ein Hirschgeweih 
Jetzt doppelt so schwer wie in 
den letzten Jahren und wiegt 
durchschnittlich 9 Kilogramm. 
Manche „Schönlinge" tragen ei­
nen sogar 20 bis 25 Kilogramm 
schweren Kopfschmuck.

(KasTAG)

Prüfung — in einer Woche be­
ginnt die Erntebergung."

Andere schwiegen. Was Heß 
sich da sagen? Daß sie auf die­
sen Tag zweieinhalb Jahre lang 
gewartet hatten, daß sie von end 
losen Getreidefluren träumten und 
losen Getreideflure träumten und 
Feldriesen sahen? Nun ist dieser 
Augenblick da, ab Jetzt ist Jeder 
von ihnen gleichberechtigte 
Mitglied eines Mcchanlsatorenkol- 
lektlvs und wird den Erfolg bei 
der Erntebergung mitentscheiden. 
Viktor Schleifer, ehemaliger Kom­
somolgruppenorganisator an der 
Berufsschule. Ist In ein Jugend­
kollektiv geraten. Anton Knödel 
kennt er noch von daheim. der 
hat zu seiner Zelt auch mal eine 
ländliche Berufsschule absolviert. 
Jetzt ist er Viktors Lehrmeister, 
und das findet man sehr gut. well 
Ja beide dicke Freunde sind.

„Hauptsache, du beweist seit 
erstem Arbeitstag, daß du ein 
Herr deines Wortes bist", sagte 
mal Anton zu Viktor. „In unserer 
Brigade gilt nur diese Regel." 
Zwölf Mann zählt die Brigade 
Anton Knödels; bei der vorjähri­
gen Ernte stellte sie einen ein­
maligen Rekord auf. Indem sie 
die Ihr zugewlesene Fläche In nur 
acht Tagen bearbeitete, das Korn 
ohne Jegliche Verluste zur Tenne 
brachte und den ganzen Komplex 
von Feldarbeiten termingemäß 
abschloß. Für Viktor war das 
Selbstverständlich eine große Eh­
re, ausgerechnet In diesem Kol­

lektiv anfangen zu dürfen. Wie Gebiet Kustanal
Alexander RÖSCH

Wandcrwlmpel befindet sich zur 
Zelt nämlich bei uns, obwohl der 
Wettbewerb äußerst angespannt 
war.

Das Kollektiv propagiert nicht 
nur die fortschrittlichen Erfah 
runden anderer, sondern bemüht 
sich auch, sie In Ihrer Arbeit aus­
zuwerten. So beschloß man In den 
Betrlebskünsi ler Werkstätten, die 
.Arbeitsproduktivität um 1,5 Pro­
zent zu steigern und die Selbst­
kosten der Erzeugnisse um 0,(5 
Prozent zu verringern.

Für die Betriebe und Kollekti­
ve der Republik, die Höcnstlel- 
stungen erzielen, haben wir ver­
schiedene Stimulierungsformen 
tmd -mittel: Sie werden in die 
Republikehrentafel eingetragen 
und mit Ehrendlplomen I. tmd II. 
Stufe der Leistungsschau der 
Volkswirtschaft der Kasachi­
schen SSR ausgezeichnet. Auf un­
sere Empfehlung hin werden ih­
nen in erster Linie moderne Aus­
rüstungen zugeteilt.

Die Fragen der Wirtschaftspo­
litik der Partei und Regierung 
befinden sich ständig In unserem 
Blickpunkt. Bel uns wurde bei­
spielsweise der Spezlalpavlllon 
„Erzeugnisse aus Produktlonsab- 
fällen" eröffnet. wo die aus 

. Produktions- und Haushaltsrück­
ständen hergestellten Konsumgü­
ter ausgestellt sind. Bereits Im 
Januar des nächsten Jahres wer­
den wir eine zwischenzweigliche 
thematische Ausstellung in der 
Vo'kswlrtschaft eröffnen.

Die Ausstellung soll erweitert 
werden — wir haben schon zu­
sätzliche Flächen zugewiesen be­
kommen, auf denen man neue Pa­
villons und Expositionen aufbau­
en und cinrichten wird, die über 
die Errungenschaften der Werk­
tätigen Kasachstans informieren 
sollen."

In den Kundenbüchern, die es 
in jedem Pavillon gibt, danken 
die Besucher für die gute Gestal­
tung der Ausstellung und äußern 
den Wunsch, das Gesehene möge 
In allen Tellen unserer Republik 
Wirklichkeit werden. Dem glei­
chen Ziel dient die gesamte pro­
pagandistische, organisatorische 
und Erziehungsarbeit der Lei­
stungsschau der Volkswirtschaft 
der Kasachischen SSR.

Georg PETERS

Künstlicher 
Marmor aus 
der Werkstatt

Auch mit der Lupe In der 
Hand können die SpeziaHsten 
kaum den Naturmarmor von De- 
korit unterscheiden — einem Ver­
kleidungsmaterial, das den erste­
ren Imitiert. Die erste Partie da­
von wurde von den Mitarbeitern 
der Experlmentalabteilung des 
Trusts „Kasorgtechkolchosstrol" 
an die ländlichen Bauarbeiter ab­
gefertigt. Im Verwaltungszentrum 
des Panfilow-Rayons, Gebiet Tal­
dy-Kurgan. kleiden die Bauarbei­
ter den Innenraum des Gebäudes 
mit Dekorittafeln aus.

„In den letzten Jahren ver­
spürte das Landbauwesen einen 
akuten Mangel an hübschem und 
billigem Verkleidungsmaterial", 
sagte der Abteilungsleiter im 
„Kasorgtechkolchosstrol" K. Mu- 
ralinow. „Deshalb nahmen wir 
rasch die Produktion von Dekorlt 
auf. Dazu bauten wir mit eigenen 
Kräften nichtstandardisierte Aus­
rüstungen und setzten an der Fer­
tigungsstraße erfahrene Betriebs­
arbeiter ein."

Ein Vorzug dieses Verklei­
dungsmaterials ist seine einfache 
Herstellung. Eine Mischung aus 
Farbzement. Sand und lichtbe­
ständigen Pigmenten wird In Me­
tallformen gegossen. Sie werden 
in Dampfkammern untergebracht, 
wo diese Mischung mit Warmluft 
getrocknet wird. Nach der Bear­
beitung der Glanzflächen mit 
Bohnenwachs sind die Tafeln fer­
tig

Dekorlt Ist etwa 60 bis 70 Pro­
zent billiger als Naturmarmor: da­
bei ist es ebenso hübsch und halt­
bar wie dieser.

In der Betriebsabteilung hat 
man gelernt, rotes schwarzes und 
malachitfarbenes Dekorlt herzu­
stellen.

(KasTAG.)

wind sich seine Arbeitsbiographie 
gestalten? Darauf wird Zeit Ant­
wort geben. Allerdings ist Vik­
tor fest entschlossen, sämtliche 
ländliche Berufe zu meistern. Ei­
nen Mähdrescher und einen Kraft­
wagen kann er bereits fahren, 
aber wieviel Interessante Aggre­
gate gibt es noch!

Im vorigen Sommer wurden im 
Sowchos „Progreß" zwei Jung­
mechanisatoren eingesetzt. Vik­
tor kennt beide — Alexander Dö- 
ringer Ist nur ein -Jahr älter als 
er. und Michail Tandowski war 
mal In die Lehre von Viktors Va­
ter gegangen.

„Gut, daß unsere zweite Ab­
teilung Immer jünger wird", hat­
te Roman Lange auf der letzten 
Versammlung gesagt. „Ich hoffe, 
daß Witja ebenso fleißig wie sei­
ne älteren Brüder arbeiten 
wird..."

Na ja, das war ein eigenartl 
ger Vorschuß, aber Viktor weiß 
gut: Wenn schon der Abteilungs­
leiter so etwas sagt, dann muß 
man sich Mühe geben, um diese 
Worte zu rechtfertigen.

Als diese Ausgabe vorbereitet 
wurde, telefonierten wir noch einmal 
mit dem Sowchos . Pmar»n" Oie 
Getreidebergiing IXuff t’ 
Hochtouren. Viktor Schleife* __ ___ _____ _ _____  ________ und 
seine Altersgenossen aus dem Kom- 

______ Ihrensomolzenkollektlv stehen 
Mann — jede" Tao brinner. 
zu 120 Prozent SollerfQllunq. Gut so. 
Jungs!
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In den Bruderländern

Aufgabe der Holzverarbeitungsindustrie

Revanchisten und ihre Gönner

BERLIN. Der Übergang zu 
abtallosen und abfallarmen Tech­
nologien Ist die Hauptaufgabe, 
die den Werktätigen der Holz- 
\crarbeltungslndustrlc der DDR 
hei der effektiven Nutzung von 
Holz gestellt worden Ist, denn 
dessen Vorräte sind bekanntlich 
beschränkt.

Beachtliche Erfolge erzielten 
hierbei die Werktätigen des Bc 
zirks Leipzig. Aus Abfällen 
wurde die Produktion von Holz­
spielsachen und Konstruktions­
baukasten für Kinder, Gartenmö­
beln und Sektionen für Sommer­
montagehäuser organisiert In 
der ersten Hälfte dieses Jahres 
erreichte der Wert der in den Be- 
zlrksbetrleben auf diese Welse 
hergestellten Waren 780 C 
Mark.

Für die Branchenbetriebe er­

Zum Musterbetrieb der VRB erklärt
SOFIA. Das petrolchemische 

Kombinat in Pleven ist auf Be­
schluß der Staatlichen Kommissi­
on der VRB zum Musterbetrieb 
beim Umweltschutz in der Chemie- 
Industrie der VRB erklärt wor­
den. Dieser hohe Titel ist dem 
Kollektiv des Kombinats für die 
ständige Vervollkommnung aller 
technologischen Prozesse der 
Erdölverarbeitung und ihrer 
Überführung zum geschlossenen 
Zxklus sowie für seine riesige 
Tätigkeit zur Schaffung von Um- 
wcltschutzanlagen zuteil gewor­
den

Der Produktionsprozeß im 
Kombinat ist jetzt so gut wie 
..rein". So z. B. wird Jetzt das 
Gas mit hohem Wasserstoffge- 
halt, der sich früher in der Atmo­
sphäre verflüchtigte, bei der öl- 
und ParafTinrelnlgung verwendet

Beeindruckende Ergebnisse
HANOI. Das Nationale For­

schungszentrum der SRV, unter- 
gebracht in einer stillen Vor­
stadt von Hanoi in Gebäuden, die 
mit Hilfe der Sowjetunion er­
richtet und ausgestattet worden 
sind, gilt als der Vorgänger der 
Akademie der Wissenschaften.

„In einer verhältnismäßig kur­
zen Zeit", erzählt der Direktor 
des Zentrums. Professor Nguen 
van Hieu, ..ist unser Zentrum, 
das vor kurzem seinen zehnten 
Gründungstag begangen hat. zu 
einer führenden Forschungsbasis 
des Landes geworden. Heute ver­
eint das Zentrum 24 Institute und 
Abteilungen in einer Reihe von 
Großstädten des Landes sowie 
Provinzzentren, Dutzende Labors 
und Experimentalstationen. Dar­
in sind 1 700 Kräfte beschäftigt, 
darunter 50 Doktoren und etwa 
300 Kandidaten der Wissenschaf­
ten.

Guter Rur auf dem
WARSCHAU. Die polnischen 

Bauausrüstungen und -mechanis- 
men mit der Marke „Bumar" ha­
ben einen guten Ruf auf dem in­
ternationalen Markt. Auch in der 
Sowjetunion sind sie gut be­
kannt. Tausende Förderkranc, 
Bagger, Hubstapler und andere 
technische Mittel werden in vie­
len Gebieten und Republiken der 
UdSSR verwendet. Eine Art 
Visitenkarte der Vereinigung 
„Bumar" ist die hohe Qualität 
und Zuverlässigkeit bei der Ar­
beit.

Unser wichtigster und zuver­
lässigster Partner ist die Sowjet­
union, für die mehr als die Hälf­
te unseres Exports bestimmt ist, 
berichtet der stellvertretende Ge­
neraldirektor dieser Vereinigung 
T. Kruplnskl. Durch die Zusam­
menarbeit mit den Partnern aus 
der UdSSR sind die Werktätigen 
der Vereinigung in der Lage, 
Großserien von Ausrüstungen zu 
erzeugen und die neuesten tech­
nischen Errungenschaften anzu-

Wärmeenergie aus Produktionsabfällen
BUDAPEST. Im Pflanzenöl­

kombinat der ungarischen Stadt 
Martfü hat man auf den Ver­
brauch teurer Energieträger für 
Beheizung und für verschiedene 
technologische Prozesse prak­
tisch vollständig verzichtet. 
Jetzt werden hier zu diesem 
Zweck die Wärmeabfälle der 
Produktion genutzt. Das Wesen 
dieses Wirtschaftsverfahrens be­

Vor den Wahlen in
Das Königreich Schweden mit 

seinen 8.3 Millionen Einwohnern 
bietet — ebenso wie andere 
Länder mit einer relativ gerin­
gen Bevölkerung — ein anschau­
liches Beispiel dafür, daß auch 
sogenannte kleine Staaten einen 
konstruktiven Beitrag zur Schaf­
fung einer dauerhaften Friedens­
ordnung in Europa leisten kön­
nen. Wenn Jüngste Umfragen 
hinsichtlich der Parlamentswah­
len am kommenden 15. Septem­
ber einen Wählertrend zugunsten 
der regierenden Sozialdemokra­
tischen Arbeiterpartei (SAP) kon­
statieren— allerdings wagt noch 
niemand eine genauere Progno­
se des Wahlausgangs —, so dürf­
te die auf Internationale Ent­
spannung gerichtete Politik der 
Regierung Palme hierbei nicht 
unwesentlich ins Gewicht fal­
len. Der Ministerpräsident ge­

langt das Samthcln von Holzab- 
fflllcn eine große Bedeutung. 
Nicht alle Fabriken sind imstan­
de. mit eigenen Kräften die Ver­
arbeitung von Spänen zu organi­
sieren. Deshalb weitet sich in der 
Republik die neue Initiative, 
Holzabfälle zu sammeln und sie 
an Spczialbetrlebe für deren Wie­
derverwendung zu liefern.

Gegenwärtig werden in der 
Republik jährlich bis zu einer 
Million Kubikmeter Abfälle ver­
wertet, was 10 Prozent des ge­
samten Holzaufkommens aus­
macht. das In der Holzindustrie 
der DDR verarbeitet wird. Die 
Einsparung dieses wertvollen 
Rohstoffs rettet nicht nur viele 
Hektar Wald vor Abholzcn, son­
dern ermöglicht auch den Aus­
stoß zusätzlicher Waren für Dut- 
zei.Gt Millionen Rubel.

und danach in den Kesseln zur 
Beheizung der Betriebsabteilun­
gen verbrannt. In Rohstoffe ver­
wandeln sich auch Rauchemisslo- 
nen und viele andere ..traditio­
nellen" Abfälle der Erdölverar­
beitung. Täglich kommen etwa 2 
Millionen Kubikmeter Wasser 
wiederholt in die technologischen 
Systeme nach seiner Filtration 
In einer großen Kläranlage. Die 
Ergebnisse dieser Tätigkeit sieht 
man sozusagen mit bloßem .Auge. 
Die Luft über dem Kombinats­
gelände Ist sauber geworden, der 
in der Nähe fließende Fluß Vit 
treibt reines Wasser. An seinem 
Ufer angeln gern viele Städter 
Auch der Betrieb verliert davon 
nichts. Die Nutzung und weitere 
Verarbeitung von Abfällen der 
Hauptproduktlon bringt jährlich 
mehr als 1 Million Lewa Gewinn.

Die fundamentalen und ange­
wandten Forschungen der \\ ls- 
senschaftler auf dem Gebiet der 
Physik. Chemie, Mathematik, 
Biologie und andere Naturwis­
senschaften waren in diesem 
Planzcitraum einer der entschei­
denden Faktoren zur Beschleuni­
gung des Tempos des sozialisti­
schen Aufbaus in der Republik.

Ungeschwächte Beachtung für 
den wissenschaftlich-technischen 
Fortschritt ist in der SRV in dén 
letzten Jahren stark ausgeprägt. 
Gegenwärtig gibt es in der Re­
publik mehr als 170 Forschungs- 
Institutionen und Hunderte Ex­
perimentalstationen, die 20 000 
hochqualifizierte Spezialisten be­
schäftigen. Diese starke Forma­
tion wissenschaftlich-technischer 
Kader ist komplizierten und ver­
antwortungsvollen Aufgaben ge­
wachsen.

internationalen Markt
wenden. Enge Beziehungen sind 
zu den produktionsverwandten 
Betrieben in Odessa und Nikopol 

, aufgenommen worden. Unter Mit­
wirkung der sowjetischen Ma­
schinenbauer hat man die Pro­
duktion von Kranen mit einer 
Tragfähigkeit von 25 und 40 
Tonnen in Gang gebracht. Für 
die Zukunft ist es vorgesehen 
die Herstellung von Kranen mit 
einer 60- und 100-Tonnen-Trag- 
fählgkeit zu meistern.

Die Vereinigung „Bumar" ver­
fügt über ein Netz von Zentren 
zur Wartung ihrer Ausrüstungen 
in der UdSSR — in Moskau, 
Brest, Alma-Ata, Kiew und an­
deren Städten.

Die Fachleute des „Bumar" ha­
ben ein Komplexprogramm der 
Entwicklung der Produktion und 
des Exports bis zum Jahre 2000 
entwickelt. Darin sind die Erwei­
terung und Modernisierung der 
Betriebe, die Vervollkommnung 
von Ausrüstung, die Erhöhung 
ihrer Qualität vorgesehen.

steht darin, daß bei den Pro­
duktionsprozessen entstehender 
heißer Dampf nicht.mehr durch 
die Vcntllatlons- und Reinigungs­
filter in die Luft geworfen wird, 
sondern über Dampfanlagen in 
das Beheizungssystem des Werks 
sowie in die technologisch not­
wendigen Hochwärmungsanlagen 
gelangt. Dadurch spart der Be­
trieb jährlich etwa 12 000 Ein- 
hcltstonnen Erdöl.

nießt auch als Vorsitzender der 
nach Ihm benannten Internationa­
len Kommission für Abrüstung 
und Sicherheit hohes Ansehen.

Von schwedischer Seite sind 
in der Vergangenheit wiederholt 
Initiativen und Aktivitäten zu 
konkreten Abrüstungsschritten 
ausgegangen. Der Vorschlag für 
einen von nuklearen Gefechtsfcjd- 
waffen freien Korridor an der 
Trennlinie zwischen den Staa­
ten der NATO und des War­
schauer Vertrages in Mitteleuro­
pa fand weltweit ein lebhaftes 
Echo. Er wurde von der soziali­
stischen Staatengemeinschaft i>o- 
sltiv beantwortet. Die DDR er­
klärte sich bereit, für einen sol­
chen Korridor Ihr gesamtes Ter­
ritorium zur Verfügung zu stel­
len. Schweden tritt weiter nach­
drücklich für konkrete Maßnah­
men zur Errichtung einer atom-

Im Objektiv: Die Jugend Nikaraguas
Für immer sind die Zeiten vor­

bei, als die meisten Erwachsenen 
Nikaraguas Analphabeten waren 
und die Armen starben, weil sic 
den Arzt nicht bezahlen konnten. 
Nach der Revolution wurde der 
überwiegenden Zahl der Nikara­
guaner Lesen und Schreiben bel- 
gcbracht. Trotz der andauernden 
imperialistischen Aggression und 
des großen Mangels an Mitteln 
widmet die revolutionäre Regie­
rung große Aufmerksamkeit der 
Erneuerung der nationalen Wirt­
schaft, dem Bau von Kinder- und

USA-Präsident Rea­
gan hat gegen das 
Aparlheldregime der 
Südafrikanischen Repu­
blik sogenannte ..Wirt­
schaftssanktionen" ver­
kündet. Bel den be­
kanntgegebenen Maß 
nahmen handelt es sich 
um Maßnahmen rein kos­
metischen Charakters, 
die von Pretoria eigent­
lich ignoriert werden 
können.

Das Weiße Haus hat 
bestätigt, daß die Admi­
nistration nicht die Ab­
sicht hat, an ihrer Po­

Wachsende Besorgnis der Parlamentarier
Die 74. Konferenz der Interparlamentarischen Union (IPU) isf in Ottawa 

beendet worden. Auf der Konferenz manifestierte sich die wachsende Be­
sorgnis der Parlamentarier über das Wettrüsten und über die Zuspitzung 
der internationalen Lage.

In den meisten Dlskusslonsbcl- 
trägen wurde auf die Wichtigkeit 
des Abrüstungsproblcms und die 
Gefährlichkeit der Pläne der Rca-' 
gan-Admlnistration zur Militari­
sierung des Weltraumes hlnge- 
wlcscn.

Als „äußerst gefährlich" hat 
der Vorsitzende der Parlamepts- 
gruppe Großbritanniens David 
Croach das Wettrennen im Rü­
stungsbereich bezeichnet. Er rief 
dazu, auf, so schnell wie möglich 
Maßnahmen zu dessen Zügelung 
zu treffen, und betonte, ein wei­
terer Ausbau der nuklearen Ar­
senale würde die Menschheit an 
den Rand einer Katastrophe brin­
gen. Der britische Parlamentarier 
äußerte die Erwartung, daß das 
in Genf bevorstehende . Treffen 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU M. S. Gorbatschow und

Schweden•
waffenfreien Zone In Nordeuropa 
ein. Der Reichstag in Stockholm 
faßte dazu 1983 einen entspre­
chenden Beschluß. Das skandina­
vische Land begrüßte den sowje­
tischen Verzicht auf den Erstein­
satz von Kernwaffen und hält 
ein Verbot aller chemischen Waf­
fen für dringend erforderlich.

Vor etwas mehr als einem 
Jahr sorgte ein Appell an die 
kernwaffenbesitzenden Staaten für 
Aufsehen, der von sechs Staats- 
bzw. Regierungschefs — darun­
ter Olof Palme — unterzeichnet 
ist. Er sieht als ersten Schritt 
zur Verhinderung eines nuklea­
ren Selbstmordes der Menschheit 
vor, Tests, Produktion und Sta­
tionierung von Kernwaffen und 
deren Abschußvprrlchtungen eln- 
zustcllen und in einer nächsten 
Etappe zu reduzieren. 

medizinischen Einrichtungen. In 
kurzer Zeit ist es gelungen, die 
Säuglingssterblichkeit bedeutend 
zu reduzieren und viele gefahr­
volle Erkrankungen zu beseiti­
gen.

Diese Jungen Leute (im Bild 
oben) — Kämpfer der Sandlnl- 
stischcn Volksarmee — sind be­
reit. jeden Überfall auf ihr revo­
lutionäres Vaterland abzuwehren.

Nikaraguas Jugend (Bild un­
tern:
t '• Fotos: TASS 

des Präsidenten der USA R. Rea­
gan dem Stillstand im Abrü­
stungsbereich ein Ende setzen 
wird.

Der Leiter der Delegation Al­
gerischer Parlamentarier, Rabah 
Bitat erklärte gegenüber TASS: 
„Rüstungsreduzlcrung und Ab­
rüstung liegen im Interesse aller 
Völker. Die frolwerdenden Mittel 
könnten für die wirtschaftliche 
Entwicklung verwendet werden. 
Ebendeshalb ist es notwendig, 
aktive Maßnahmen zur Verteidi­
gung des Friedens und zur Unter­
stützung des Abrüstungsprozesses 
zu ergreifen."

In einer Resolution verurteilte 
die Konferenz das Rasslstenrcgl- 
mo Pretorias. Darin wird insbe­
sondere die Politik der „kon­
struktiven Zusammenarbeit" so­
wie die Unterstützung des Apar­

Entschieden widersetzt sich 
Schweden den USA-Plänen für 
einen „Krieg der Sterne". „Es 
Ist nicht möglich", heißt es In 
einer schwedischen Regierungser­
klärung. „Sicherheit zu erreichen, 
indem man versucht, eine un­
durchdringliche Verteidigungsli­
nie gegen Kernwaffen im Welt­
raum zu schaffen. Neue WalTcn- 
systeme ziehen Immer neue mili­
tärische Gegenmittel nach sich." 
Und auf einer Frledensmnnlfe- 
slatlon in Stockholm nannte Olof 
Palme das Streben' der USA 
„nach einem narrensicheren Waf­
fensystem" eine Illusion, ein 
„zweckloses Suchen, das am Ende 
zu Immer größerer Unsicherheit 
führt". Nicht zuletzt unterstreicht 
Schweden mit der Rolle, die es 
als Gastgeber der Konferenz, für 
vcrtraucnsblldende Maßnahmen 
und Abrüstung In Europa spielt, 
wie sehr Ihm Fortschritte auf 
diesem Gebiet am Herzén liegen. 
Bemerkenswert Ist schließlich 
das wiederholte couragierte Auf­
treten von Regierungsvertretern 
gegen die primitive Antlsowjct-

Die ium jogenannten „Bund der 
Vertriebenen" zuiammengeichlojse- 
nen Westdeutschen Revanchisten
begangen am 8. September einen 
weiteren „Tag der Heimat". Nach 
einer unguten Tradition linden an 
derartigen Tagen in der ganzen 
BRD und in Westberlin provokatori­
sche Treffen der „ewig Gestrigen" 
statt, auf denen lautstark zu einer 
Veränderung des in Europa nach 
dem zweiten Weltkrieg entstanden 
Status quo aulgerufen und eine Re­
vision der gegenwärtigen Staats­
grenzen gefordert wird.

Keine Ausnahme bildet« in die­
ser Beziehung auch dieser „Tag 
der Heimat". Der „Bund der Ver­
triebenen" hat rund 200 Treffen ge­
plant. Zu diesen wurden ranghohe 
Vertreter des offiziellen Bonn ein­
geladen. Die Behörden verschließen 
nicht nur die Augen vor der wach­
senden Aktivität der Führer der 
„l-andmannschaften", sondern Sie 
erweisen auch den revanchistischen 
Verbänden und Organisationen all- 
seitige Unterstützung. Unter ande­
rem werden für deren provokatori­
sche Umtriebe beträchtliche Finanz­
mittel bereitgestellf.

Nach Angaben der Illustrierten

Gefährliche Pläne der 
überseeischen „Chemiker“

„Nach amerikanischen Quellen 
wird das Programm zur Moderni­
sierung des militärisch-chemi­
schen Arsenals der USA im I^au- 
fe von fünf Jahren mehr als zehn 
Milliarden Dollar verschlingen. 
Es sieht eine Erhöhung der An­
zahl der chemischen Geschosse 
von drei auf fünf Millionen Ein­
heiten vor.

„Es handelt sich also um weit­
reichende Pläne zur Stärkung der 
„militärischen Muskeln" der 
USA, In denen die chemischen 
Waffen nach den Plänen der Wa­
shingtoner Falken im Zusammen­
wirken mit anderen neuen Waf­
fensystemen — ballistische Ra­
keten, Trident 2-Raketen, rake­
tenbestückte U-Boote. strategi­
sche Flugzeuge und im Entste­
hen begriffene Weltraumangriffs- 
waffen — den Vereinigten Staa­
ten militärische Überlegenheit 
über die Sowjetunion sichern und 
dem amerikanischen Imperialis­
mus die Möglichkeit geben sol­
len. den Völkern der Welt seinen 
Willen zu diktieren.

Das Pentagon besitzt derzeit 
über 55 000 Tonnen hochtoxische 

Sanktionen gegen 
das Apartheidregime

theid-Regimes durch einige west­
liche Länder für das Leid des na­
mibischen und des südafrikani­
schen Volkes verantwortlich ge­
macht.

Die Parlamentarier aus fast 
100 Ländern erklärten sich soli­
darisch mit dem Kampf des na­
mibischen Volkes für Freiheit 
und Unabhängigkeit und for­
derten die sofortige Beendigung 
der widerrechtlichen Okkupation 
Namibias durch das südafrikani­
sche Regime sowie die Gewäh­
rung der Unabhängigkeit an die 
anderen Völker und Territorien, 
die sich in halbkolonialer oder 
kolonialer Abhängigkeit von den 
USA, Großbritannien und einigen 
anderen I ändern befinden.

Die Konferenztellnc h m e r 
wandten sich gegen die diskrimi­
nierenden Wirtschaft rbezlebun 
gen westlicher Länder zu Ent­
wicklungsstaaten. verurteilten die 
Ausplünderungspolitik Internatio­
naler Banken und transnationa­
ler Konzerne gegenüber den 

hetze gewisser rechter Medien, 
die periodisch immer wieder so­
wjetische U-Boote vor Schwe­
dens Gestaden ausmachen und 
dann Jedesmal einen radikalen 
Wandel der Neutralitätspolitik 
zugunsten des Westens fordern.

Das gesunde Selbslbewußtseln. 
mit dem die Mehrheit des Volkes 
zwischen Öresund und Polarkreis 
für die Wahrung der seit 1814 
dauernden Neutralitätspolitik ein 
tritt und bemüht Ist. den Interna­
tionalen Entspannungsprozeß zu 
beleben, findet seine Ent 
sprechung In einer hoch­
entwickelten Wirtschaft. Zwar 
Ist Schweden als kapitalistisches 
Izmd von der Wirtschaftskrise 
nicht unberührt geblieben. Defi­
zite In der Handelsbilanz und 
wachsende Staatsverschuldung, 
der die Regierung unter ande­
rem durch Sparmaßnahmen bei 
öffentlichen Ausgaben zu begeg­
nen sucht, haben wiederholt zu 
sozialen Spannungen geführt. 
Dennoch nimmt das Land nach 
wie vor einen stabilen Platz

„Stern" erhalten die „ewig Gestri­
gen" von Bündnishindern und Ge­
meinden jährlich bis zu 70 Millio-
nen Mark. Allein für Veranstaltun­
gen zum „40. Jahrestag der Vertrei­
bung" flössen den Revanchisten 
700 000 Mark zu. D>e Unterstützung 
äußert sich auch darin, daß Führer 
der „Vertriebenen" die hohe Tri­
büne des Parlaments benutzen dür­
fen, um ihre Anschauungen zu pro­
pagieren: Mehr als 40 Bundeslags­
abgeordnete stehen offen auf der 
revanchistischen Plattform. Einige 
von ihnen bekleiden auch hohe Re­
gierungsämter. So ist der Parla­
mentarische Staatssekretär beim 
Bundesminister für innerdeutsche 
Beziehungen Ottfried Hennig, Spre­
cher der „Landsmannschaft Ostpreu­
ßen". Aber auch einige führende 
Bonner Koalitionspolitiker erklären 
sich in ihren Stellungnahmen im 
Grunde solidarisch mit den Forde­
rungen der Revanchisten.

Auch am Vorabend des „Tags der 
Heimat" blieben derartige Stellung­
nahmen nicht aus. Allein schon die 
Äußerungen des Parlamentarischen 
Staatssekretärs und Bevollmächtigen 
der Bundesregierung in Westberlin, 
Peter Lorenz sprechen Bände. DDP

Nervenkampf Stoffe. 150 000 Ton­
nen (über drei Millionen Einhei­
ten) chemische Kampfstoffe sind 
einsatzbereit. Diese Mengen rei­
chen aus, um die ganze .Mensch­
heit mehrmals zu vernichten.

Jedes zehnte Geschoß, jede 
zehnte Mine und Jede zehnte 
Bombe aus dem chemischen Arse­
nal der USA befindet sich in Eu­
ropa. die meisten davon In la­
gern der BRD.

Unter Hinweis auf die Tatsa­
che, daß der Beschluß, mit der 
Massenproduktion von Binärge­
schossen zu beginnen, keineswegs 
von defensiven Überlegungen, 
sondern von militanten, aben­
teuerlichen Plänen des amerika­
nischen Militärs diktiert wurde, 
daß bei Ihrem Einsatz vor allem 
die Zivilbevölkerung zu Schaden 
kommen würde. Nach Schätzun­
gen von Experten würden die 
Verluste der Bevölkerung 
20—30 Mal höher sein als die 
Truppenverluste.

In dem Bemühen, die Wach­
samkeit der Teilnehmer der An- 
tikrlegsbewegung einzuschläfern, 
reden die Strategen aus dem Pen-

litik einer „konstrukti­
ven Zusammenarbeit" 
mit den Rassisten auch 
nur geringste Abstriche 
zu machen. Beobachter 
in der' USA-Hauptstadt i 
bewerten die Einfüh- i 
rung der Psoudosanktlo-! 
nen als ein erzwungenes! 
Manöver des Weißen 
Hauses, mit dem den 
Protesten des Weißen 
Hauses gegen die Ver­
brechen dos Rassistenre­
gimes, das sich einer 
uneingeschränkten Un­
terstützung Washing­
tons erfreut, die Spitze 
genommen werden soll.

Ländern der „dritten Welt" und 
forderten eine Neuordnung der 
internationalen Wirtschaftsbezie­
hungen auf der Grundlage der 
Gerechtigkeit und der Gleichbe­
rechtigung.

Die IPU Konferenz hat die 
Parlamentarier über die andau­
ernde Zuspitzung der Internatio­
nalen Lage deutlich gemacht. 
Die meisten Konferenzteilnehmer 
waren bestrebt, sich über Mei­
nungsverschiedenheiten hin weg­
zunetzen und Ihre Aufmerksam­
keit auf das zu konzentrieren, 
was sie eint. Das ist vor allem 
die Erkenntnis, daß gemeinsame 
Anstrengungen im Kampf für die 
Verhütung eines Kernwaffen­
krieges notwendig sind Zu spü­
ren war die zunehmende Besorg 
nls der Völker der meisten 1 än 
(•er über das Wettrüsten, vor al­
lem In nuklearem Bereich Mit 
Zustimmung würden daher die so­
wjetischen Initiativen auf genom­
men. die auf die Zügelung des 
Rüstungswettlaufs gerichtet sind.

unter den erstrangigen Industrie­
nationen ein, zumal man bemüht 
ist. den Anteil der Verteldl- 
gungsausgaben niedrig zu halten. 
Seine Erzeugnisse sind auf den 
Weltmärkten geschätzt. Waren es 
In der ersten Hälfte dieses Jahr­
hunderts vorwiegend noch seine 
Stähle mit ihrer sprichwörtlichen 
Qualität, so hat sich in den ver­
gangenen Jahrzehnten das 
Schwergewicht der exportorien­
tierten Wirtschaft mehr auf Stra­
ßenfahrzeuge, elektrotechnische 
Erzeugnisse, Atomkraftwerke 
und Roboter verlagert. Der An­
teil der metallverarbeitenden Be­
triebe an der Industrieproduktion 
beträgt gegenwärtig etwa 45 
Prozent. Das Uand behauptet 
einen führenden Platz in der 
Well als Erzeuger und Exporteur 
von Schnittholz, Zellstoff, Papier 
und Holzwaren. Grundlage dieses 
hochentwickelten Zweiges bilden 
gewaltige Waldreserven. Die 
rund 1 000 Wasserkraftwerke mit 
einer Gesamtleistungen von 
15 215 MW liefern der Wirt­
schaft relativ billigen Strom.

zufolge behauptete er in Westber­
lin, die deutsche Frage bleibe „wei­
ter ofteii". Und das ist es ja auch, 
worauf die „Argumentation” der 
„ewig Gestrigen" hinausliuH.

Es fehlte in dieser Erklärung auch 
nicht an Lobgesängen auf die Re­
vanchisten. Dieter auf Veränderung 
bestehender Grenzen drängenen 
Zeitgenossen sind, wenn man nach 
seinen Ausführungen geht, gerade­
zu die aktivsten „Verfechter der 
Aussöhnung". Lorenz selbst verwieg 
sich zu der Äußerung, die um die 
Wende von der 60er zu den 70er 
Jahren mit sozialistischen Ländern 
Europas geschlossenen „Ostverträ­
ge" hätten nichts an der völker­
rechtlichen Lage der Grenzen ge­
ändert. Es läßt sich unschwer fest 
stellen, daß dieser „Schnitzer" des 
Staatssekretärs mit den Forderungen 
der Revanchisten im "Einklang steht. 
Zugleich steht er im Gegensatz zu 
den Erklärungen Bonner Offizieller, 
sie hätten die Absicht eine Außen­
politik zu verfolgen, die Geist und 
Buchs'aben der „Ostverfräge" ent­
spreche.

Lew AXJONOW, 
T ASS-K ommentator

tagon davon, daß die BlnSrge- 
senosse in USA Stützpunkten ge­
lagert und „nur Im Falle einer 
Internationalen Krise" nach Euro­
pa verlegt werden können. Eine 
weitere mögliche Variante sei 
die Stationierung der neuen Ar­
ten chemischer Waffen auf Schif­
fen der USA Seestreitkräfte, die 
vor den europäischen Küsten 
kreuzen. Doch die besonders eif­
rigen Generale und Politiker aus 
d è m militärisch-industriellen 
Komplex erklären unumwunden: 
Die Binärgeschosse sollen dort 
gelagert werden, wo sie zum 
Einsatz kommen sollen — auf 
dem Territorium der Westeuropa i 
cchen NATO Bündnispartner der 
USA.

Der Beschluß der amerikani­
schen Administration und des 
Kongresses über die Aufnahme 
der Produktion neuer Arten von 
Kampfstoffen führt in Verbin­
dung mit den anderen milltärl 
sehen Programmen, die In den 
USA realisiert werden, darunter 
mit der andauernden Stationie­
rung von Pershing 2 Raketen und 
Marschflugkörpern auf dem Ter 
rltorlum einer Reihe westeuro 
pälscher Länder sowie mit den 
Plänen zur Stationierung eines 
großangelegten Raketenabwehr 
svstems mit weltraumgestützen 
Elementen Abenteuertum und 
Heimtücke der Pläne Washing­
tons vor Augen.

WASHINGTON. Admiral a. D. 
Noel Galier, prominenter Spe­
zialist auf dem Gebiet der Rü­
stungskontrolle und ehemaliger 
Oberbefehlshaber der USA-Streit­
kräfte im Pazifik und Indik, hat 
die enge Wechselbeziehung zwi­
schen den Arbeiten zur Schaf­
fung des Anti-Satelliten Systems 
„Asat" und dem reaganschen 
,, Sternenkrieg"-Programm betont. 
In einem Beitrag für die „Wa­
shington Post" fordert er die 
USA-Administration auf, die ge­
fährlichen Folgen, einer Milita­
risierung des Weltraums zu be­
denken und schreibt: „Es gibt 
zael Wege in die Zukunft — der 
eine ist für uns selbst und alle 
anderen gefährlich, der andere 
führt zur friedlichen Nutzung 
des Weltraums im Interesse der 
gesamten Menschheit."

PJÖNGJANG. Ein Weißbuch 
des Komitees für friedliche Wie­
dervereinigung der Heimat, in 
dem die Verbrechen des amerika­
nischen Imperialismus gegen das 
koreanische Volk verurteilt wer 
den, ist Jetzt in der Hauptstadt 
der Koreanischen Demokrati­
schen Volksrepublik veröffentlicht 
worden. Wie in dem Buch her­
vorgehoben wird, begeht das 
amerikanische Soldateska, das 
nun seit 40 Jahren den Süden 
der Halbinsel Korea besetzt hält, 
Banditen- und Gewaltakte. Es 
müßten der Einmischung der 
Vereinigten Staaten in fremde 
Angelegenheiten ein Ende ge­
setzt und alle amerikanischen 
Truppen aus dem Süden des 
lindes abgezogen Werden. Das 
Komitee richtete an die Völker 
der Welt und die Internationalen 
Organisationen den Appell, die 
amerikanische Einmischung zu 
verurteilen und mit dem Kampf 
des koreanischen Volkes für eine 
friedliche Vereinigung des Lan­
des Solidarität zu bekunden.

HELSINKI. Eine internationa­
le Konferenz der Journalisten 
zum Thema „Zehn Jahre nach 
der Gesamteuropäischen Konfe­
renz in Helsinki — Journalisten 
und Entspannung" Ist in Helsin­
ki zu Ende gegangen.

An der Arbeit des Forums, 
das auf Initiative des Finnischen 
Journalistenverbands einberufen 
worden ist, nahmen Vertreter der 
UNESCO, Internationaler Orga­
nisationen und nationaler Journa- 
llstenverbünde aus 27 europäi­
schen Staaten sowie aus den USA 
und Kanada teil.

Die Konferenz erörterte Fra­
gen des Beitrags der Journalistik 
zur Aktivierung des Kampfes für 
Festigung des Friedens und des 
Entspannungsprozesses. gegen 
das Schüren von Spannungen und 
die Gefahr eines Kernwaffenkrie­
ges.

MÜNCHEN. Die am höch­
sten verschuldete Großstadt in 
der BRD ist Frankfurt am Main 
mit 3.36 Mrd. DM. Aus einem 
Bericht des Statistischen Amtes 
der Stadt München geht hervor, 
daß an zweiter Stelle Köln mit 
2.95 und an dritter Stelle Düs­
seldorf mit 2,41 Mrd. DM lie­
gen. Es folgen Hannover mit 
2.18. München mit 1.63. Duis­
burg mit 1.46. Stuttgart mit 
1,36, Essen mit 1,19 und Dort­
mund mit 1,16 Mrd. DM.
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Wie ich das
Dorfleben beobachtete

Im Sommer verbrachte ich eini­
ge Wochen bei meiner Tante ini 
Dorf. Wie sich das Leben dort noch 
von dem städtischen unterschei­
det! Wie früh die Kinder dort auf- 
stehen! Auch ich bin ein paarmal 
so mitaufgestanden. Wie schön 
sieht der junge Tag aus, und wie 
viel schafft man an einem langen 
Sommertag, wenn man nicht bis 
in die Mittagsstunde hinein 
schläft.

Die Dorfkinder sind tüchtige 
und zuverlässige Helfer ihrer El­
tern, sie besorgen den Haushalt, 
füttern und tränken die Haustie­
re, pflegen den Garten. Sie mek- 
kern nicht einmal, wenn sié 
abends, wenn es im Fernsehen eiJ 
nen spannenden Film gibt, ein ver­
irrtes Kalb suchen müssen. Auf­
richtig gesagt, beneidete ich sie. 
Die Eltern können sich auf sie 

...und wieder beginnen die Proben

Der Vogel auf der Harfe
Besuch im Moskauer

Erwachsene sind hier nur gedul­
det, wenn sie in Begleitung ihrer 
Kinder erscheinen. Während der 
Vorstellung werden sie, wenn 
Platz ist, auf den Rang verbannt 
oder müssen .sich das, was auf der 
Bühne passiert, in einem Neben­
raum auf einem Fernseher betrach­
ten. Ein solches Theater gibt es 
sonst nirgends auf der Welt. Die 
Rede ist vom Kinder-Musiktheater 

‘der sowjetischen Hauptstadt. 1965 
wurde es gegründet und hat seit 
1979 auf den Lcninbergen eine 
neue Heimstatt gefunden. Ein ei­
genwilliger, origineller hau ist 
das, gekrönt von einem Vogel, der 
auf einer Harfe sitzt.

Malerei im Haus der Töne

Im Foyer empfangen riesige 
Märchenfiguren die Besucher. Ein 
kleiner Nebenraum heißt nicht zu 
unrecht „Schkatulka“ — Schatulle.

Kinder-Musiktheater
Hier haben Künstler aus dem be­
rühmten Ort Palech, die sonst ih­
re farbenprächtigen Lackmalereien 
auf Broschen oder Schachteln aus 
Holz praktizieren, speziell für die 
Kinder ihre altrussischen Mär­
chenmotive an die Wand gemalt. 
Nebenan ist noch ein Raum für 
die Zuschauer, die ihre Erlebnisse 
zu Papier bringen möchten. Die 
besten Werke werden regelmäßig 
im Theater ausgestellt.

Das Gegenkonzert der Vögel

Im hinteren Teil der weitläufigen 
Halle windet sich eine Treppe um 
einen riesigen, zwei Stockwerke 
hohen Vogelkäfig. Die Vögel aller­
dings mußten inzwischen umquar­
tiert werden. Angeregt durch die 
AXusik und den Trubel trillerten 
und zwitscherten sie so laut, daß 
selbst im Zuschauersaal ihr „Ge­
genkonzert“ zu hören war. Der

große Saal hat 1 500 Plätze, dazu 
gibt es aber auch roch einen Kon­
zertsaal und einen Ballettsaal so­
wie viele kleinere Räume. Einer 
davon ist für die jüngeren Ge­
schwister der Besucher vorgese­
hen, die während der Vorstellun­
gen hier Puppentheater angucken 
oder spielen können.

Tante Natascha

Die Chefin des Hauses wird von 
den Kindern allgemein „Tante 
Natascha“ genannt. Es ist Natalia 
Saz. Sie ist eine erstaunliche Frau: 
über 80 schon, aber hellwach und 
voller Tatendrang. Sie hat schon 
1919, zwei Jahre nach der Oktober­
revolution, das erste Kinderthcater 
in AXoskau gegründet. Damals war 
sie 15 Jahre alt. Sic war „Leiterin 
der Kinderabteilung des Sektors 
Theater und AXusik im AXoskauer 
Stadtsowjet“. In ihrem ersten 
Theater, für das sie Stücke schrieb,

völlig verlassen. Wir städtische 
Kinder sind meistens von den 
Alltagssorgen befreit und wissen 
uns deshalb oft in den einfachsten 
Situationen nicht zu helfen.

Ich ging mehrmals mit meinen 
Kusinen und Vettern aufs Rübcn- 
feld mit und. bemühte mich, beim 
Jäten nicht zürückzubleiben. Am 
ersten Tag schmerzten mir alle 
Glieder, aber am fünften Tag ar­
beitete, ich schon mit ihnen um die 
Wette, es fiel mir gar nicht mehr 
schwer. In diesen wenigen Wo­
chen habe ich sehr vieles gelernt, 
und dabei das Dorfleben mit offe­
nen Augen beobachtet.

Swcta FEDOTOWA, 
Jungkorrespondentin

Kustanai

Nach dem Unterricht— 
aufs Feld

Obwohl das neue Schuljahr 
schon zehn Tage alt ist, kann man 
die Jungen aus unserer 9a von 
Orlowka jeden Nachmittag auf 
dem Sowchosfcld sehen. Hier hel­
fen sie ihren Eltern und vor allem 
natürlich dem heimischen Agrarbe­
trieb bei der Erntebergung. Sie 
opfern drei-—vier Stunden ihrer 
unterrichtsfreien Zeit, um die 
knapp bemessenen Fristen der 
Erntebergung noch zu verringern. 
Im Sommer waren sie fleißige Hel­
fer bei der Heu- und später bei der 
Getreidemahd und haben sich bei 
der Sowchosleitung Lob und Dank 
verdient.

Lene PENNER, 
Jungkorrespondentin

Kirgisien

Diese lu’stigen Jungen und Mäd­
chen freuen sich auf das Wiederse­
hen nach den Sommerferien. Sie 
haben sich gut erholt, ihre Ge­
sundheit gestählt und sind nun 
bereit, viel und ernst zu proben.

Das erste Konzert gaben die 
Teilnehmer des Tanzensembles 
„Ritm“ im Kulturpalast der Hüt; 
tenwerker von Temirtau am Tag 
des Wissens. Ihre Zuschauer waren 
Lehrer, Vertreter der Patenbetrie­
be, Veteranen und natürlich ihre 
Eltern.

Unsere Bilder: Die künstleri­
sche Leiterin des Tanzcnsembles 
Tatjana Dedjoschkina mit den 
Tänzern; eine Probe vor dem Kul­
turpalast.

Fotos: Serik Bucharow

Hinter der Stadt Issyk, wo der 
schmale Fluß über die Steine rie­
selt, saßen zwei weißblonde 
Struwwelpeter auf einem großen 
Rollstein und lasen in einem Buch. 
Unweit grasten eine Gänseherde 
und vier junge Schafe. Ab und zu 
riß sich einer der Jungen von der 
spannenden Lektüre los, zählte 
schnell die vierzehn Gänse und 
überflog mit einem prüfenden 
Blick die Schafe. Die Vögel und 
Tiere schienen sehr friedliche We­
sen zu sein, denn sie machten kei­
nerlei Anstalten, auszureißen.

Mich interessierte das Buch, in 
dem die Jungen so eifrig lasen, 
und ich versuchte, mit ihnen ein 
Gespräch anzuknüpfen: „Sind euch 
die Schafe und die Gänse schon 
einmal fortgelaufen?“

„Und ob!“ meinte der ältere 
Struwwelkopf. Einmal wollte Dim- 
ka mal schnell seine Kekse mit 
Milch essen und hatte dabei das 
Tor nicht abgeriegelt. Die Schafe 
waren dann wie vom Erdboden 
verschluckt. Wir haben eine Wo­
che lang nach ihnen gesucht, bis 
uns die AXiliz benachrichtigte, daß 
sie ein alter Türke außerhalb der 
Stadt gefunden und bei sich ein­
gesperrt hätte. Schafe sind sehr 
scheu und verwirren sehr schnell“, 
erklärte Kolja, dessen Namen ich 
von seinem Bruder gehört hatte.

In jedem Fach— 
ein neuer Lehrer

Nun bin ich Schülerin der 4. 
Klasse. Mir scheint, als ob alles 
um uns her neu ist und nicht nur 
unsere Schulkleider, Lehrbücher, 
AXappen und Schreibutensilien. Ich 
sehe meine Schule und den Unter­
richt nun ganz anders. Vielleicht 
kommt es daher, daß wir in diesem 
L'nterrichtsjahr viele neue Fächer 
haben? Es kommen viele ganz un­
bekannte Lehrer in unsere Klasse. 
Unter ihrer Anleitung werden wir 
die grenzlose Welt des Wissens

Warum heulte Fatima
Ich glaube, sie hieß Fatima. Sie 

war still. Sie guckte traurig. Ich 
fragte, ob etwas passiert sei. Sie 
schüttelte den Kopf mit den 
schwarzen Zöpfen und weinte.

Ich setzte mich zu ihr auf die 
Steintreppe vor dem Haus. Da er­
zählte sie:

Die Jungen hatten sie geärgert. 
Sie riefen „Kümmeltürke“ und 
„Kakerlake“. Das sind Schimpf­
worte. Die kleine Fatima weiß, daß 
die Jungen solche Worte nicht er­
finden. Sie hören sie von den Er­
wachsenen.

Fatima lebt in der BRD. Dort 
wurde sie geboren. Aber ihre Hei­
mat ist die Türkei. Das Land liegt 
zweitausend Kilometer weit weg, 
am Schwarzen Meer. Sie weiß nur 
von ihren Eltern, wie es dort aus­
sieht und zugeht. Ihr Vater mußte 
vor 20 Jahren die Heimat verlas­
sen. Er fand keine Arbeit. Die Fa­
milie konnte nicht leben.

So geht es vielen Menschen im 
Kapitalismus. Dort ist das Leben 
wie am Glücksrad auf dem Rum­
mel: Manche gewinnen — viele 
verlieren. Und keiner weiß, was 
kommt. Viele Fabriken haben kei­
ne Arbeit. Die Arbeiter werden ent­
lassen. Deshalb mußte Fatimas 
Vati in ein fremdes Land gehen.

Inszenierte und spielte, mußten die 
Kinder oft in dicken Mänteln und 
Stiefeln sitzen, weil das Brennholz 
nicht reichte, den Saal warm zu 
kriegen. Natalias Begeisterung tat 
das keinen Abbruch. Sie schaffte 
cs eines Tages sogar, den Kompo­
nisten Sergej Prokofjew zu über­
zeugen, daß er nun auch mal was 
für Kinder schreiben müßte — 
und so entstand „Peter und der 
Wolf“. Diese Begeisterung für die 
AXusik war ihr gewissermaßen in 
die Wiege gelegt — ihr Vater war 
Komponist und hatte auch die AXu­
sik für ein AXusikalisches Märchen­
stück geschrieben, das schon vor 
der Revolution im “Künstlertheater 
gezeigt wurde und die kleine Na­
tascha unheimlich beeindruckte. 
Es hieß „Der blaue Vogel“, und 
eben dieser Glüöksvogel aus dem 
Märchen ist heute ins Emblem des 
Theaters eingegangen.

Das dankbarste Publikum

Gut 65 Jahre lang hat sich die 
heutige Direktorin und Chefregis­
seurin nun für das Kindertheater 
engagiert. „Kinder sind das wun­

Die Gänsehirten
Der Junge erklärte mir noch einige 
Dinge über die Eigenschaft der 
Schafe, von denen ich nie etwas 
gehört hatte. Dabei gestikulierte 
er mit seinem Buch, und ich konnte 
endlich sein Titel lesen: „Hilfs- 
und Hauswirtschaft".

„Und so ein Buch findest du in­
teressant?“ fragte ich verwundert.

„O ja, sehr! Ich schwärme für 
die Tierzucht“, erzählte Kolja be­
reitwillig. „Im nächsten Sommer 
beende ich die achte Klasse und 
will das Zootechnikum in Talgar 
beziehen. Zu Hause haben wir noch 
Schweine, Hühner, zwei Hunde 
und eine Katze, die Dimka und 
ich betreuen und aufmerksam be­
obachten. Sie sind sehr interessan­
te Tiere, wenn auch die gewöhn­
lichsten. Von klein auf machen 
wir ihre Ställe sauber, füttern sie, 
versorgen sie mit Gras und Heu, 
treiben die Gänse und Schafe auf 
die Weide. Es macht uns großen 
Spaß. Dank den Haustieren wissen 
wir schon ganz genau, was wir 
einmal werden wollen. Ich zürn 
Beispiel — Tierarzt.“

Und du, Dima, wohl auch?“ 
Nein, ich will Zoologe werden.

Mich interessieren die Vögel, In­
sekten und Schlangen. Ich möchte 
einmal viel reisen und die mannig­
faltige Tierwelt erforschen. In die­
sem Sommer habe ich beim Gänse­
weiden sehr viele Schmetterlinge, 
Würmer, kleine Kriechtiere beob­
achtet, meine Beobachtungen no­
tiert und dann über alles in Bü­
chern nachgelesen. Ich gehe aber 
erst in die fünfte Klasse, und viel-* 
leicht fällt mir noch etwas anderes 
ein. Aber ich glaube, ich bleibe, 
doch beim Zoologen!“

Bevor wir uns verabschiedeten, 
sprachen wir noch über allerlei 
andere Fragen aus dem Schulall- 
tag, über Sport und Bücher. Ich 
war angenehm überrascht, wie be­
lesen und vielseitig interessiert 
die Gänsehirten Kolja und Dima 
Regier sind. Sie wissen ganz ge­
nau, was sie einmal werden wol­
len und schöpfen mannigfaltiges 
Wissen über die Umwelt aus Bü­
chern und Fachliteratur. Ich glau­
be sie. werden einmal tüchtige 
Fachleute werden.

Tina MAIER

Gebiet Alma-Ata

erschließen. Es macht mir Jedes­
mal Spaß, in die Schule zu gehen, 
und auch die Hausaufgaben ma­
che ich mit Lust.

Im Tanzzirkel, den ich ab 1. 
September wieder besuche, übe 
ich die schweren Figuren mit ver­
doppelter Energie ein. Meine Mut­
ti meint, ich bin über den Sommer 
gescheiter geworden. Sie freut 
sich über meinen Fleiß.

Tanja WINTER
Gebiet Semipalatinsk

Aber auch in der BRD ist Kapi­
talismus, ist Arbeitslosigkeit. Die 
ausländischen Arbeiter, die damals 
gebraucht wurden, sind heute 
überflüssig. Manche Leute in der 
BRD sagen: „Wenn die Ausländer 
weg sind, gibt es mehr Arbeit für 
uns!“ Nachts schreiben welche an 
die Wände „Ausländer raus!“ Und 
viele Türken müssen sich viele 
Schimpfwörter anhören. Fatima 
versteht das nicht. Sie weiß nur, 
daß ihr Vati keine Schuld daran 
hat. Er macht die schwerste Ar­
beit. Er verdient das wenigste 
Geld. Ihr Haus hat die schlechte­
sten Wohnungen. Die Kinder be­
kommen zum Geburtstag selten ein 
Geschenk. Fatima kann kaum die 
Sprache ihrer Heimat. Aber sie 
weiß, daß sie eines Tages dorthin 
zurück muß. Dann wird ihr Vati 
Arbeit suchen, damit die Familie 
leben kann. Oder sie müssen wie­
der in ein fremdes Land fahren 
und ihr Glück suchen.

Manchmal träumt Fatima von 
einem Land, wo die Arbeiter sich 
selber regieren. Wo alle Men­
schen Arbeit haben. Wo alle Kin­
der Freunde sind, weil alle Fami­
lien zufrieden sind.

Günter HERLT

dervollste und dankbarste Publi­
kum", sagt sie. Im Repertoire ih­
res Hauses sind solche Dau­
erbrenner wie eben „Peter und der 
Wolf“ oder „Schneewittchen" 
ebenso wie Puccinis „AXadame 
Butterfly" oder Tschaikowskis „Jo­
lanthe". Da es noch nicht allzu 
viele Musikwerke gibt, die spe­
ziell für Kinder geschrieben 
wurden, hat sie welche in Auftrag 
gegeben. So auch die Oper, die 
jüngst unter dem Titel „Der tap­
fere Trompeter" uraufgeführt wur­
de und nach Motiven des Romans 
„Unser kleiner Trompeter" von 
Otto Gotsche entstand.

70 Sänger, 80 AXusiker und 30 
Tänzer sind fest angestellt und 
sehr beschäftigt, damit die musik­
besessenen jungen Zuschauer auf 
ihre Kosten kommen. Dennoch 
sind Karten hier genauso rar wie 
für das berühmte „Bolschoi". Auch 
im Ausland hatte „Tante Nata­
scha“ schon für reichlich Aufsehen 
gesorgt — so in den USA, in Ja­
pan, Bulgarien, Ungarn, Belgien, 
Frankreich und zweimal auch in 
der DDR.

(Aus „Trommel")

Herbst
Musik: Emanuel JUNGMANN
Worte: Ewald KATZENSTEIN

Rote Blätter, gelbe Blätter 
in den Wäldern fallen, fallen. 
Gräser neigen ihre Köpfchen 
auf den Fluren allen, allen. 
Gräser neigen ihre Köpfchen 
auf den Fluren allen, allen.
Graue Nebel, trübe Nebel 
durch die Felder wallen, wallen 
Kraniche nach Süden ziehen, 
Abschiedsrufe hallen, hallen. 
Kraniche nach Süden ziehen, 
Abschiedsrufe hallen, hallen.
Kleine Kinder, große Kinder 
helfen.mit im Garten, Garten. 
Äpfel, Birnen, Trauben machen 
in die Scheunen Fahrten.

Fahrten.
Äpfel, Birnen, Trauben machen 
in die Scheunen Fahrten, 

Fahrten.
Weißer Winter, kalter Winter 
läßt nicht lange warten, warten. 
Bringt uns weißen Schnee 

und zaubert
uns ufs Glas den zarten

Garten.
Bringt uns weißen Schnee 

und zaubert 
uns aufs Glas den zarten

Garten.

Miki sorgt & 
für Brieffreunde

Die dreizehnjährige Leserin un­
serer Zeitung aus Dresden 
schreibt: „Ich möchte mit vielen 
AXädchen und Jungen aus ihrem 
Land in Briefwechsel treten. Ich 
schreibe deutsch und russisch." 
Wer mit Sandra korrespondieren 
möchte, schreibe einen Brief an 
folgende Adresse:

8053 Dresden
Nicodistraße 5
Sandra KÜHNE

Zum Kichern
Die kleine Liese trinkt zum er­

stenmal in ihrem Leben saure 
Milch. Erst stutzt sie, dann huscht 
ein Lächeln über ihr Gesicht: „Du, 
AXutti, ich glaube, die Kuh war 
noch nicht ganz reif!“

A
„Na, Thomas, hat dir der Be­

such im Zoo gefallen?“ will die 
Tante wissen.

„Au ja!" schwärmt Thomas, 
„und das Schönste ist, daß alle 
Schimpfwörter lebendig herumlau­
fen."
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